


ZUR ENTZlFFERUNG 

DER 

LYKISCHEN SPllACHJ)ENI(MÂLER. 
1 ' 

VoN -

J. SAVELSBERG. 

Erster Theil. 

Die lyldsoh-g-rtechtschen Inschrlften. 

Gedruckt mit Unterstützung der Kaiserlichen Akademic der ''risscuschaftcu 
in Wien. 

JJ on n, 
Ed nard Weber's Buchhandl u ng. 

R. Weber & M. Hochgürtel. 

1874. 

1 llllii]ûï~ IHïiflifi~lllll 
166619 



Drnck von Carl Georgi in Donn. 



DER NEUNUNDZW ANZIGSTEN 

PHILOLOGENVERSAMMLUNG 

IN INNSBRUCK 

GEWIDMET. 





V or re tl e. 

Seitdem die Iykischen Sprachdenkmaler bekannt geworden 

sind, haben sich nur wenigè Gelehrte an deren Entzifferung ver­

sucht und doch gibt sich schon jetzt ihre hohe Wichtigkeit für 

Sprachforschung und Geschichte kund. Dem Sprachforscher 

muss die Entdeckung auch nur einer von den vielen zwar er­

wahnten, aber sonst unbekannten Sprachen Kleinasiens aus de rn 

Alterthum willkommen sein, die eine MHtelgrUppe bildeten 

zwischen den eranischen Sprachen im Osten und den graco­

italischen im Westen. Aber auch in culturhistorischer Hinsicht 

tritt die ehemalige Bedeutung Lykiens in ein immer helleies 

Licht nach der Bekanntmachung und Abbildung seiner zahl· 

reichen, meist aus der Blütezeit der griechischen Kunst stam .. 

menden Baudenkmaler, deren viele dem Andenken der Ver .. 

storbenen geweiht sind. Die Lykier haben mit grosser Pietat 
• 

ihre Todten geehrt: sie haben auf den Hohen ihres herrlichen 
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Alpenlandes hochansteigende Todtenstadte erl'ichtet und mit 

aller Pracht der Architectur und bildlichen Ausschmückung 

ausgestattet. Diese Seite lykischer Gesittung hat Bachofen 

in seiner Schrifl, welche betitelt ist ,Das lykische Volk ", mit 

vieler Warme geschildert. Aber bis jetzt redet aus den In­

schriften der Grabmaler und der noch übrigen historischen 

Denkmaler eine meist unverstandliche Sprache zu uns. Es 

sind im Lykischen noch elementare Fragen nicht ganz er­

ledigt über die Geltung der Buchstaben, somit über zuver­

Hissige Lesung, und zugleich über U nterscheidung der Worter; 

es fehlt an einer Flexionslehre und vollends an einer Lautlehre. 

Jedoch gibt es mehrere Mittel, die Rathsel zu lûsen. Zunachst 

lernen wh1 fünf zweisprachige Inschriften a us den U eber­

setzungen verstehen; zweitens vermag unablassige Vergleichung 

der zahlreichen griechischen Grabschriften Lykiens mit den 

lykischen oft das V erstandniss haibbekannter Ausdrücke oder 

formelhafter Redeweisen zu vervollstandigen; drittens Iasst 

die Vergleichung lykischer mit eranischen (d. i. altbaktrischen, 

persischen und armenischen) lautlich entsprechenden Wortern 

manchmal die Bedeutung ersterer methodisch finden ode1· 

glücklich errathen. Alle drei Hülfsmittel haben wir ange­

wendet, vor Allem aber vermittelst der zweisprachigen In­

schriften eine zuverlassige Grundlage zu legen gesucht. Sollte 

vorliegende Schrift, wenn auch nicht zu allen Ausfùhrungen 

und einzelnen Divinationen unbedingte Zustimmung erhalten, 

so doch zum W eiterforschen und zu besserer und grosserer 

Ausbeute anregend oder dienlich sein, so würde ein solcher 

Gewinn für die Sprachwissenschaft ein erwünschter Lohn für 

unsere Bemühungen sein. 
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Erster Abschnitt. 

Die lykischen Sprachdenkmiler. 
Ausgabeu und Bülfsmittel. 

An die grossen sprachlichen Entdeckungen dieses Jabr­
hunderts, dm·ch welche uns die Dènkmaler, der italischen ' 
Dialekte erklart, die Keilinschriften Pm·siens und zum Theil 
die von Ninive und Babylon entziffert worden sind, hat sicb 
die Bekanntmachung zahlreicher lykiscber Sprachdenkmaler 
angereiht. Nachst Co c ker e Il, dem e~·sten Entdecker von 
lykischen Inschriften, war es besonders Ch arles F e Il o w s, 
welcher auf seinen von den britischen Behorden grossartig 
unterstützten zwei Entdeckungsreisen in den Jahren 1838 und 
1840 die betracbtliche Zahl von dreissig kleinen und grossen 
lykischen Inschriften auffand und durch deren Veroffentlichung 
in den Reiseberichten von 1838 und 1841 die Aufmerksam­
keit de~· Sprachforscher auf lykische Schrift und Sprache 
lenkte. An ihrer Entrathselung versuchte sich zuerst im 
Anhang B zu Fe Il o w s Account of Disco?Jr:ries in Lycia 
p. 427-519 sein Landsmann Daniel Sharpe: ,,On the 
Lycian inscriptions", indem er die damais einzige zwei­
sprachige lykisch-griechische Inschrift von Li rn y ra sorg­
faltig m·orterte und zur Erklarung von zwolf andern lykischen 
Grabinschriften und der grossen Inschrift am Obelisken zu 
X an th os benutzte; jedoch in der Lesung· des Alphabets, 
welches grosstentheils aus griechischen Buchstaben besteht, 
gelang es ibm nocb nicbt, alle Zeicben richtig zu bestimmen. 
Balt! darnach 1842 veroffentlichte Grote fend in der ,Kunde 
des Morgenlandes" IV S. 281-301 eine zweite, aus Anti­
p helios ibm zugekommene, zweisprachige Inschrift, die 

1 
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wegen ihrer ungenauen Uebersetzung wenig Ausbeute ga.b. 
Unterdessen unternahmen T. Dan ie Il, Spr à tt und F orbes 
von Anfang· Marz bis Ende Juli 1842 eine abermalige Erfor­
schung Lykiens, über deren Ausbeute von 36 grosstentheiÎs 
neucopierten lykischen Inschriften Sharpe in der Philolo­
gis·chen Gesellschaft zu London einen Vortrag hielt, der in 
den Proceeilings of the Philological Society I p. 193-215 ab­
gedruckt ist. Sha rp e verwerthete darin ausser den zwei 
frliher bekannten zweisprachigen Inschriften zwei neue aus 
Lewisü und Tlos und gab auch zu den übrigen lykischen 
Grabinschriften manche gute Erklarungen, wobei er zugleich 
einige abweichende Aufstellungen von Grotefend widerlegte. 
Diese Abhandlung wurde spater in dem Reisebericht : Travels 
in Lycia in company with T. Daniell by Lieut. Spratt and 
Prof. For·bes, 2 voll. 1847, im 2. Bande p. 213-265 ais Ap­
pendi.'JJ I ,On certain Lycian inscriptions" unverandert wieder . 
abgedruckt. Endlich rückte das fi·anzosische Prachtwerk von 
T exi er: Déscription de l'Asie mineure faite par ord1·e du gou­
vernement français de 1833 à 1837 nach dem 1. Bande ( 1839) 
so weit voran, dass 1849 zugleich mit dem. zweiten der dritte 
Band erschien, welch letzter die vorzüglichsten Baudenkmaler 
Lydiens und Lykiens in guten Zeicbnungen darbietet und 
einige lykische Inschriften, namentlich von Antiphellos ent­
balt pl. 196, 199, 200, die nocb jetzt gute Dienste leisten. 

Sharpe's Erklarungen hat dann einige Jabre nacbher 
L assen in spracbvergleichenden U ntersucbungen the ils be­
statigt, theils aber berichtigt in der Zeitschrift der deutschen 
morgenlandiscben Gesellscbaft Bd. X, S. 329-388 , U eber die 
lykischen Inschriften und die alten Sprachen Kleinasiens". 
Seitdem ist lange Zeit wenig geschehen; denn B 1 au 's hu 
XVII. Bande derselben Zeitschrift S._ 649 ff. gewagter V er- · 
sncb, das Lykiscbe ans dem Albanesischen zu erklaren, ist 
ga.nz verfehlt"1

), wenn er auch sonst einig·e brauchbare Notizen 
enthalt. 

1) So urtheilt auch Friedr. Miiller in der Zeitschrift , Orient und 
, 0 ccident" II S. 739 ff. 
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Gleichzeitig mit der zweiten eng·lischen, von F e 11 o w s 
geleiteten Expedition unternahm auch ein Deutscher, August 
Sc hon born, Professor am Gymnasi um zu Po sen, mit noth­
dürftigen Mitteln ausgerüstet, aber für ethnographische For­
schung·en begeistert und ernstlicb vorbereitet, vom Herbst 1841 
bis Sommer 1842 seine erste Reise durch Kleinasien, anf 
welcher er mit F e llo w s und D ani e ll zusammentraf. Er 
hrachte ein reiches Material zusammen, schrieb nach seiner 
IW.ckkehr über die Fllisse Lykiens und Pamphyliens und 
dann über Alexanders d. Gr. Zug durch Lykien Abhandlun­
gen in Programmen des Friedrich-Wilhel m-Gymnasiums von 
Posen 1843 und 1849, wahrend er seine Sammlungen grie­
chischer Inschriften aus Lykien, Pamphylien und Pisidien 
eben so ge rn wie sein Reisegefahrte L o w e ande rn zur V er­
nffentlichung überliess in Boe ck hs Corpus Inscr. Graec. vol. 
III n. 4199-4381. Die zweite Reise, auf welche er grosse 
Hoffnungen gesetzt batte, war nur von viermonatlicher Dauer, 
vom Ende Augusts bis Ende Decembers 1851, aber voU 
von U ngemach und batte langes Siechthum zur Folge, bis 
er am 3. September 1857 durch einen gar zu frühen Tod 
im Alter von nur 56 Jahren der Wissenschaft entrissen wurde. 
Seine Verdienste um die Landeskunde von Kilikien, Pisidien, 
Pamphylien und noch mehr um die Kunde von Lykien hat 
Ri tt er rühmend anerkannt und die wichtigen Aufklarungen 
desselben den ùezüglichen Abschnitten seinPr Erdkunde im 
19. 'l'heile über Klein-Asien vielfach zu Grunde gelegt. Jedoeh 
Sc hon born hat die schon ausgearbeitete Beschreibung sei­
uer Reise nicht veroffentlichen konnen. Zum Glück hat spater 
ein sehr wichtiger Theil seiner Nachlassenschaft, der in Ab­
schriften zahlreicher lykischer Inschriften bestebt, in Herrn 
Professor Moriz Schmidt von Jena einen trefflichen Her­
ausgeber erhalten, welcher bei seinen vielen Leistungen in 
der classischen Philologie auch für diese mehr orientalistischen 
Stu~ien bahnbrechend werden soUte, indem er die erwünschte­
sten Hülfsmittel zur Erforschung der lykischen SP,rache schuf. 
Zugleicb stiftete er den Manen Schonborns in dem Corpus 
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der lykischen Inschriften ein würdiges Denkmal, in wei~ 
chem er ihm Preface p. IV den Nachruf widmet: May the name 
-of Augustus Schoenborn together with those of Fellows, Daniell, 
Spratt, Forbes and Texier obtain the grateful memory, which 
he merited among the first investigators of the mountainous 
country of Lycia. 

Diese Inschriftensammlung ist für uns von grosser Wich­
tigkeit. W as die frühern W erke zerstreut enthalten, ist hier 
vereinigt; die dort edierten Inschriften sind hier zum grossen 
Theil neu abgeschrieben, so dass von vielen wenigstens 
zwei, sogar drei und vier selbstandig gemachte Abschriften 
vorhanden sind, was zur kritisch genauen Feststellung der 
Texte hochst erwünscht ist. Sehr willkommen ist uns auch 
ein eigens hierfür hinzugefügter kritischer Commentar von 
acht Folioseiten, ein aus Schonborn's Noten gemachter Auszug, 
welcher die verschiedenen Ausgaben der Inschriften und ihre 
Varianten angibt. Freilich ware es zu dem genannten Zwecke, 
zumal bei noch unentzifferten Sprachdenkmalern, dringend 
nothig, dass sie photographiert erschienen, doch verlautet 
davon nichts. Von Schonborn sind zwar einige Inschriften 
von Limyra und Xanthos so sorgfaltig in bestimmten grossen 
Zügen copiert, dass sie Facsimilien und Photographien fast 
gleichkommen; aber im Ganzen sind es doch wenige. So 
werden wir denn vorlaufig, bis wir Photographien erhalten, 
kritische Untersuchungen nicht umgehen konnen. 

Was die Anordnung betrifft, so finden sich die Inschrif~ 
ten desselben Fundortes beisammen; die Reihenfolge ist die 
übliche geographische, welche für ein Sammelwerk am geeig­
netsten ist, da für eine chronologische Auswahl bei der man~ 
gelhaften Kenntniss archaischer Schriftzüge die Zeit noch viel 
zu früh ist. 

Das wichtigste Monument ist der Obelisk von Xanthos 
mit 238 lykischen Zeilen auf seinen 4 Seiten und einem ein­
gefügten griechischen Epigramm von 12 Hexametern. Auch 
bi er ist die selbstandige Abschrift Sc hon born 's ne ben der 
frühern von F e Il o w s uns sehr erwlinscht; denn be ide 
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dienen einander 'ZU gegenseitiger Correctur. Unter den ver­
schiedenen über Zeit und Gegenstand dieser grossen lnschrift 
geausserten Vermuthungen dünkt uns die Aufstellung von 
Ur 1 i ch s, welcher in den V erhandlungen der Philologen­
versammlung in Br a uns ch weig 28. Sept. 1860 (S. · 61-67) 
einen Krieg der Lylder unter ihrem :Konig Perikles gegen 
Telmissus um Olymp. 102 (372-368 v. Chr.) vermuthete, 
am wahrscheinlichsten, indem wir wenigstens den N amen 
+~PEKA~ (Harikla) d. i. Perikles 1) auf der Südseite v. 45 
und auf der Osteite v. 59-60 die Namen 1 ta rij a us ah a 
und Artakcssirazaha (im Genetiv) vereinigtg~funden haben, 
die aufaltpersisch Darajavusahjaund Artakhsatrahja 
lauten, d. i. Darius und Artaxerxes, deren Regierungszeit 424 
-405 und 405-362 v. Chr., besonders des letztern, der. An­
nahme der 102. Olympiade nicht entgegensteht. Sicher haben 
wir hier aus dem südwestlichen Theile Kleinasiens ein Stück 
Geschichte zu erwarte:ri, das unsere Wissbegierde zu reizen 
geeignet ist, weil das lykische Volk wegen seiner Bildungs­
fàhigkeit, Freiheitsliebe und Verfassung den Griechen am mei­
sten ebenbürtig war. 

Unter den Beilagen zu Schmidt's Lycian inscriptions he­
ben wir ausser dem schon erwahnten kritischen Apparat den 
Abschnitt: Essay on the alphabet and language of the Lycians 
p. III- X hervor, in welchem er die Ergebnisse sein er in 
Kuhn's und Schleicher's Beitragen Bd. V (1867) S. 257-305 ver­
offentlichten , Vorstudien zur Entzifferung der iykischen Sp~·ach­
denkmale" in kürzerer Fassung mittheilt, die bisherigen 
W erthbestimmungen der lykischen Buchstaben vielfach be­
richtigt und dadurch um die Lesung und zugleich Entzifferung 
der lykischen Sprachdenkmaler sich ein grosses Verdienst 
erworben hat. 

Unter den Hülfsmitteln haben wir ausser Sharpe's und 

1) Wir werden im Lykischen den Lautwandel von p in h mehr­
fach nachweisen, wie er im Armenischen constatiert ist in h aj r 7WT~(!, 

- hur n'Ü(h - hing nhu, skr. panc'a. 
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Lassen's Abhandlungen hàuptsachlich die zuletzt 1869 von 
~I. Sc h rn id t veroffentlichte einschHigige Arbeit, betitelt , N eue 
Lykische Studien ", zu nennen. V oran geht eine zum m·sten 
:Mal von Pert sc h edierte lykisch-griechische Insehrift, , Das 
Decret des Pi x o dar os" betitelt. Dann erhalten wir zwei Wor­
terverzeichnisse : das eine nach der alphabetischen Folge der 
Anfangsbuchstaben und das andere nach den Schlussbuch­
staben geordnet. Hiermit hat S ch rn i dt eine für Forscher 
hochst nützliche Vorarbeit geleistet. Nicht nur das erstere in ' 
gewohnter Weise eingerichtete Worterverzeiclmiss ist erwünscht, 
indem es Wortklassen von denselben Anfangsbuchstaben zn­
sammenstellt, und fur das Lykhwhe noch besonders deshalb 
willkommen, weil hier nicht selten zwei Worter entweder 
dur ch KraSis oder durch den Hiatustilg·cr 1 ( =j) vereinigt und 
zusammengeschrieben sind, also wegen des oft fehlenden Tren­
nnngszeichens (:) der Anfang des zweiten vVortes dann erst 
festgestellt werden muss, hier aber diese Aufgabe grossten­
theils schon geleistet ist, sondern noch weit wichtiger und 
znr Entzifferung der Sprachdenkmaler forderlicher dünkt uns 
das ande re nach den 'N ortausgangen g·eordnete V erzeichniss, 
da es uns Wortstamme .von ihren Suffixen und Flexionsendun­
gen leicht zu scheiden in den Stand setzt. In den folgenden 
U ntersuchungen werden wir bei de V erzeichnisse zu verwerthen 
Gelegenheit finden. 



Zweiter Abschnitt. 

Das lykische Alphabet. 

Znr Entzitl'erung der lykischen Sprachdenkmaler ist das 
wesentlichste Erforderniss eine genaue Kenntniss des Alphabets. 
Die Lykier haben ihre Buchstaben hauptsachlich von den be­
nachbarten Griechen entlehnt, einige in alterer, die meisten 
in spaterer gemeingTiechischer Gestalt, dabei aber fünf grie· 
chische Buchstaben in anderer Geltnng angewandt, und end­
lich fünf eigenthümliche Zeichen hinzugefüg't, die man beson­
ders kennen lernen muss und schwer anf ihren Urspnmg 
zurückfübren kann. Es ist daher nicht zu verwnndern, dass 
S harpe und auch Lassen mehrere Schriftzeichen nocb nicht 
richtig bestimmten; Erst Mor i z Sc h rn id t vermochte in 
sein en sorgfaltigen , Vorstudien zm· Entûfferung der lykischen 
Sprachdenkmale", die er in den ,,Beitdigen zur vergleichenden 
Sprachforschung" Bd. V S. 257-305 veroffentlicht und spa­
ter im , Corpus of' . Lycian inscriptions" p. III-X in de rn 

,Essay on the alphabet and language of the Lycians" kurz zu­
sammengezogen hat, die w erthbestirmmmgen bis auf ein par 
Zweifel festzustellen. Namentlich hat er, glücklicher als seine 
V organger, die wahre Geltung der Oonsonanten + = h, 1 = j, 
x= th, JI(== v und die der nasalierten Vocale :E = ic (in), 
X = ac (am) zuerst erwiesen. Jedoch auch Schmidt hat, wie 
schon angedeutet, die Untersuchung noch nicht zum volligen 
Abschluss gebracbt: es bleiben einige uicht ganz entschiedene 
W ertbbestimmungen, besonders die der Vocale 0 als o, Yft als 
u, und dann auch die von F als f genauer zu prüfen, deren 
wa~re Geltung wir feststellen wollen, um vor allem eine 
sichere Grundlage in richtiger Lesung zu gewinnen. 
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§ 1. Die lykischen Vocalzeicben baben bei ibrer griecbi­
scben Gestalt nicbt ' auch den bei den Griecben allgemein gel­

tenden Werth gewabi't, sondern fast überall geandert, bis auf ~' 
welches stets zur Bezeichnung des reinen· A-lautes gedient 
bat, wahrend sc bon sogleicb des sen N ebenform ~' die auf 
alten und selbst jüngern griechiscben Vasen erscbeint, wie 
C. 1. G. n. 8287 (Kir c b b off, Studien z. gr. Alpha b. S. 227) 

1 3AJ'V ~ = Axtlê[vç], daselbst n. 8406 K~AH, n. 8400 EVTVXI~, 
ja sogar auf lateinischen · Inschriften vorkommt (Cors sen 
Ausspr. I 25), meist anders verwerthet worden ist. 

Dass für's erste das lykiscbe ~ wirklicb nur eine solche 
Nebenform und aus ~ odm: A entstanden ist, zeigt die lykiscb 
geschriebene Inscbrift von Karien auf Pl. V bei Schmidt: 

AB · E • · · Prt MAT 
etc., welche Schmidt N. Lyk. Stud. S. 125 so herstellt: 

AB[w]:E[Nw: 'V]ort[:JMAT[EJ. 
Hier finden wir also die sonst so oft vorkommenden 

Worter ~Bw:ENV;V und M~ TE mit A gescbrieben. Ausserdem 
wechselt ~ sehr oft mit ~ in fast allen Inschriften: so in 
der ersten Silbe der Worter ~TAE, ~P~F:~IEI~, ~fwNV;VMA~, 

T~BVN-N~ mit ~TAE etc., in Jf(A~BE mit JICA~BE, in der 
dritten Silbe von IEPwrA~ mit IEPwrA~, in der dritten und 
vierten von ~.1\~~~+~AE mit ~A~â~+~AE und ~A~â~+~AE, 
unter welchem Worte Schmidt N. Lyk. Stud. S. 14 alle diese 
Beispiele aufführt. 

Endlich ist in Eigennamen ein ~ bei griecbischer Trans­
scription oft mit a wiedergegeben in 

'V:ET~NObli\+ ~PT~'V//EP~I~+~ /Eâ~PEI~ 

Ktvoavvflov Ae1:agêegsvç (genet.) ~toaewç. 
C. I.G.n. 2691. c. d. e. 

Nun aber ist ~ auch für e verwendet worden, denn es 
steht zuweilen einem griech. ê gegenüber 

in ~K~T~MN~ ~'V~T~EJ~ r~PEKA~+ 

<Exœrawç IIêQtXÀ'Y)g, 
C. I.G.n. 2693. e. 

und ein zweiter Grund, weshalb dieses ~ von dem ~ sich 
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uns als a oder e abgezweigt und unterschieden zu baben 
scheint, ist der, weil sonst das e im Lykischen ga1; nicht ver­
treten ware; denn "wie die Griechen dem H (urspr. = h) , 
den Werth eines e beilegen, s·o die Lykier dem e-zeichen (E) 
den Werth eines i" (Schmidt in d. Beitr. V 262). Dass aber 
E lykisches i ist, sehen wir in obigem Namen fE~~PEI~ 
~uJaewc; der zweisprachigen Inschrift von Limyra n. 19 und im 
e1·sten Theil von MEXP~r ~ T~ I~lt.:f(!lùffcunr;r;; (bei Strabo ). Wir 
bezeichnen also die Vocale ~ ~ E ais a a( e) i und geben, da 
1 = j ist, wie schon früher gesagt, die Aussprache von fEà~PEI~ 
~K~T~EI~ aufs genaueste wieder dm·ch Sidarija Akataija. 

§ 2. Die zwei übrigen Vocale w und 0 werden uns mehr 
beschaftigen, da deren bisherige W erthbestimmung ger ade um­
gekehrt werden muss. Das o der Lykier hat nicht o, ihr w 
nicht u bezeichnet, was noch M. Sc h rn id t aufstellt, obwohl 
nur als V ermuthung· 1), sondern VIl entspricht unserm o und ly- . 
kisches o unserm u. 

Dass VIl oder die wechselnden Formen V Y t t W = o sind, 
beweisen 

1) folgende Eigennamen: 
a) VIIOB~I~+ in Pinara n. 4, 3 (im Genetiv), welcher 

in griechischer Schrift im C. I. G. III p. 1124 n. 4269 d Oaav{1ov 
(ebenfalls im Genetiv) vorliegt, - b) KPIItN~f~ am Obe­
lisken Süds. 48 ist sicher die zu Karien gerechnete dorische 
oder knidische Halbinsel (xseaovaaoc;) 2), dif~ bei Herodot I, 
17 4' ~ xse(J()vr;aoc; ~ Bv(iaaair; genannt ist (vgl. F01·biger, Alte 
Geogr. II 221-223); denn dass eben diese mit KPIItN~f~ 
bezeichnet ist, dafür spricht der zweite in derselben Zeile ge­
nannte Vorsprung der kleinasiatischen Küste, MOK~A~, das 
Vorgebirge JYlvxéû .. r;, - c) EltNEf:E : am Obelisken Osts. 27 
= :l'Iwvsg, denn hier ha ben wir in der Verbindung EltNEf:E: 
Jrr~PT~IE: ~ TfN~ .L (Ijonisic Sppartazi Atonaz[i]) ohne Zw~i­
fel die N amen Ioner Spartaner Ath en er anzunehmen. · 
-------

• 1) Lye. inscr. p. Va: ,The value of W = u is a conjectuml one, 

no instances being found in the ~:nscriptions to prove it rigorously. 
2) Schol. Apoll. Rhod. I 925: EO'll uÈ xal. htea XE(!O'O)J'Yj(JO~ Kaeta). 
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2) Der haufige Wecbsel zwischen Vf.t und "' in tibrigens 
gleichen Wortformen, wie M. Schmidt in den N. Lyk. Stud. 
S. 46 s. v. MVf.tN"' und S. 68 s. v. TOF"'M"'.llE an vielen Beispie­
len paanveise g·ezeigt hat: MV;VN"' und M"' N"', ·MV;V TE und M~ TE, 
F~.llPw3:NE und F~.llP"':ENE, ~Bw+w und ~8~+'1\V, rEIY:VTw 
und rEr~T~, T"'fwTE und T~/~TE u. s. w., T°F~M~.llE und 
TOF"'M"'.llE u. s. w. Hieraus mUssen wir auf den Laut-o für 
w schliessen, da nicht u und e, sondern nm· o und e (a) in 
einer bestimmten unmittelbaren Wechselbeziehung zu einander 
stehen, so ganz analog im Griechischen in A n 6J,J.Lù1-' und )Arcü­
Àcùv (Dor.), ooovu~ und èoovur; (aol.), n'u.vaalù und rc,;~aalù, 
e·v-cpf!wv und cpQ~v, lliauùuç; und Mca·~-u~ (Eustathios ad Dionys. 
Perieg. v. 163). 

3) Der W echsel derselben Vocale zwischen der griechi­
schen Sprache einerseits und der lykischen andererseits, in­
dem bald griecbisches 'Y) durch lykisches w wiedergegeben 
wh·d, wie in t--T\VNt--I[EJ gegenüber ,AJ-17val'oç;, bald griechisches 
w iri lykisches ~ transscribirt erscheint in [t--r]oA"'NI.llt-- und 
t--roA"'NI.llt--+ in Lewisü v. 1 gegenüber der dortigen griechi­
schen Schreibung v. 4 ArO.I\.1\QNI.llHl: und v. 5 ArOAAQNI.llOY, 
und hinwiederum lykisches ~ in rEV"'[.ll]t--P[t--] im Decret des 
Pixodaros bei Sc h rn id t N. Lyk. Stud. Taf. 1 mit lù wechselt 
in der dortigen griechischen Schreibung ri3:Q.llAPO~, so dass 
auch a us diesem gegenseitigen W cchsel von r; mit w, w mit 
r; und ~ mit w wied er keine andere W erthbestimmung fUr w 
als o geschlossen werden kann. 

§ 3. Gehen wir jetzt zu o über, so musste, nachdem ein­
mal w das für den o-laut übliche Zeichen geworden war, o 
entweder überfiüssig oder anders verwendet werden. Es g~schah 
letzteres: gerade so wie E in die Stelle von i, so rückte o 
in die Stelle von u ein. Diesen W erth von ° hat auch 
Schmidt schon Beitr. V 268. 269 und dann Lye. inscr. p. Vb 
erkannt, da er, wenn auch die vermeintliche Geltung o zu 
Grunde legend, doch bemerkt: Notwithstanding the sound of 
0 especially before B, il and P seems to have been rather 
like the Greek v, for thus it is rendered in the syllables 0 8, 
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Ofl., op, which answer to Greek v{:J, vo and v~, as we find in 
the f'ollowing narnes: r0PE+EM~TETE, n ·veittaUÇ, 0 PTTE1f:>. 

''y()uoç, '}'OPE, /Cv()u;, 'V:ET~NOB ;~+, lüvoayvflov, \YII0B~I~+, 
'Oam~{"Jov or VŒŒu{JaŒwr;, \VOfl.P~+EA~ J(vo(}~).or;" und. noch an 
den in M~fl.~MOfl.E und !J!l~;vetwou; übereinstimmenden zwei- , 
ten Theil crinuert. Hierzu fUgen wir ais achtes Beispiel 
hinzu das schon oben genannte MOKf:-A~ = l Jilvxéû .. r;. Von 
der andern Seite hat Schmidt Lye. inscr. p. Va drei Namen, 
die sowol in griecbischer, als in lykiscber Schreibung ein ° 
enthalten, ais ma.ssgebend ftir die Geltung o a.ufgestellt : 
r:-.roA~Nifl.f:>. und MOAAEJ-~f~+ (Genetiv) zugleich mit grie­
chischer Schreibung ArOAAQNI!l.HI und MOA/\12102 (Geu.) 
in. Lewisü und EI~TP0'fA~ im Xanthos n. 3 == ~lœc~oxÀ:ijr; 
(nach Schmidts Vermutbung). Jedoch lasst die in zweimaligem 
~roA~Nifl.~ wiederholte Scbreibung des Vocals i mit 1 anstatt 
mit E darauf schliessen, dass ein griechischer Steinmetz die­
ses 1 und dann auch wahrscheinlich 0 in griechischer Gel:-

, tung gebraucht babe. Ueberhaupt lernen wir Aussprache und 
Rechtschreibung einer Sprache nicht sowohl an ausHindischen 
Namen, als vielmehr an einheimischen. Lassen wir deshalb 
die drei letztgenannten Namen, darunter auch l VloÎ.Âwtr; als 
Derivat von griech. lVloÂÎ.t~ O. I. G. n. 2448 III v. 22 und n. 
2465 e Add. von der Insel 'rhera ais auslandiscbe bei Seite 
und scheiden wir ebenfalls aus d€r ersten Gruppe von acht 
Namen die zwei \VOfl.P~+EA~ J(vo~~Âor; und MOK~.l\.~ IJilvxétlr; 
ans, so bleiben sechs vollgültige lykische Namen, welche 
tli.r lykisches 0 bei griechischer Transscdption consequent v 
ha ben. 

Nun aber behaupten wir für lykiscbes o nicht etwa die 
spatgriechistShe A usprache des v, d. h. des umgelauteten ü, 

sondern die des reinen vollen u. Dafi.tr bringen wir zum Be­
weise: a) den von Sc h rn id t in ùen N. Lyk. Stud. S. 63 er­
kannten Gentilnamen f0P~IE von Sura Pl. III, der den Ein­
wohner von Sura (~ov~a bei Stephanos von Byzanz), also 
s. v. a. ~o15~w~ im O. I. G. n. 4303 i und k oder ~ov~r;'Jio~ bei 
Stephanos bedeutet, b) den Namen des Dareios (im Genetiv): 
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:ET~PEI~Of~+1\ (I,tarija-usaha) am Obelisken Osts. 59, dessen 
o demu im entsprechenden altpersischen Darajavusahja 
(ebenfalls Genetiv) 1) in der Inschrift des Artaxerxes Mnemon 
bei Spi e gel Altpers. Keilinschr. S. 114 gegenübersteht. Also 
ist für lykisches o die Aussprache u dm·ch die zwei letzt­
genannten Beispiele formlich bewiesen. Wie dagegen ein 
Umlaut ü für u aus keiner arisch-eranischen Sprache bekannt 
ist, so auch im Lykischen nicht. Ebenso hatten die Griechen 
in den altesten Zeiten gewiss nur u und auch spater nach 
wei ter Verbreitung des Umlauts ü bewahrten noch einige 
Dialekte das alte u. Denn für die m·alte Aussprache v zeugt 
1) die in rcoe-qxvew ftOf!-!1Vf!-W xox-xvy-g (xoxxvg) vorgesetzte 
Reduplication, indem man zur Vermeidung von zwei v <\as 
erste mit 0 vertauschte und in oÂ-oÂ-v-~w für drei v, wie sie 
im skr. u l-u l - u , heulend" normal bestehen blieben, sogar an 
zwei Stellen das o vorzog, wahrend die Lateiner ul-ul-o mur­
mur-o su-surr-o cu-cu-mis unverandert liessen und das ent­
lehnte pur-pur-a consequent reduplicierten; es kann aber 
offenbar im gr. noecpvea u. s. w. nur von einer Vertretung 
zwischen o und u, nicht zwischen den einander fremd gewor­
denen Vocalen o und ü die Rede sein; ebenso in Kooeoc; 
gegenüber seinem Sohne J(voei;loc; (Wachsmuth, Hell. Altskunde 
1, 14 7) und )Af1(w,;ar; bei Keil, Syll. inscr. Boeot. LVII gegen­
über ,AftVY'fac; ; 2) gaben die Lateiner in fi·üh entlehnten Wor­
tern das griechische v mit u wieder in gu be rn al' e von 
xv{Jêf!'Pa'JI, cupressus von xvnaewaog, cuminum von XVflt­

'JIO'JI, Burrus von IIveeoc; (Corssen Ausspr. J2 344); 3) be­
hielten die Booter und Lakonier (Ahrens de dial. Aeol. p. 
180. 181., de dial. Dor p. 124-126) ihr altes u auch dann 
noch bei, ais sie es nach Annahme des neuattischen Alphabets 
durch ov bezeichnen mussten, z. B. in u!c; aovyy(!éupcùc_; C. 1. 
G. n. 1569 a, 7, - xaeova· xaeva, AaY:wvec; bei Hesychios; 4) 
haben o für v viele kyprische Glossen bei Hesychios, die 
Schmidt im Philologus XIII 219, XIV 206 und in Kuhn's 

1) Die ly kiscbe Form ist eine Bestatigung für S piege 1 s Lesung 
des altpers. Darajavusabja, nicbt Darajavus-bja. 
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Zeitschrift IX 36S zusammengestellt hat: f-ioxoi/ èl·vr:o~, IIéupwt 
gegenüber rwxo~, - ,9-oeava~;- 1:0 "tgw, fléupwt gegenüber Svea, 
- aoava· àgLvr;, flarpwt gegenüber ;vi J.r;, - elxr:eoa(ua:tm: 
brUJ7:QÙpsa:fat, Ilarpwt gegenüber ln:t7:evaaËtv ( Ènhevaaov ?) 
Ènittuvov, Aaxwvsr; -, andere Glossen ohne Namen: (1oe!wg 
[tVQ[l'Yj;, - Èn7:0XCJ.(JEV' ÈxaAvt/JEV ( vgl. nvxa~Cù ), - ÈQcX'T:O:f8V' 
âvsnavaaavrr:o von Musurus in àJ'cnavaavrr:o verbessert (von 
J 1 ) ~ 1 ~ 1 1 . 11 '!_1' éQCX'T:VW , - tvxarpouvs· Eyxarr:acpvrr:svE, - xeoarr;a,..,._o~· 8tuOÇ-
vaAov, - nÉnoa[tcxt' àx~xoa; 5) findet sich o oft für v in 
manchen ionischen Inschriften aus dem vierten Jahrhundert 
v. Chr., besonders in den Diphthongen ao und Eo statt av 
und sv, wahrend ov und einfaches v bleiben, so in der von 
C. Cm·tius im Programm von Wesel 1873 edierten Inschrift von 
S ,, 8 - ) 1 14 ( - 20 :> "" amOS 80POtaV V. , 'T:CXO'T:a CXO'T:OP V. , éClO"CWV V. , CXO'l:OU; 
v. 21. 27. 28., alnov~ v. 29, in Amphipolis C. I. G. n. 2008 
cpsoyuv und cpcoyh:w (neben ducpvyir;v und av'T:o~), wo Boeckh 
eine Münze von Knidos mit Eo(1wJ.o ( d. i. Ev(1ovAov) citiert, 
in Mykale n. 2909 aorr:oi, in Priene n. 2907 Èfl rpaesat AEoxmr; 
(~ 1 .L .v v 1 .L -), wo o überall u vertritt. Dieser Gebrauch fin­
det sich /nun auch in . der lykisch-griechischen Inschrift von 
Lewisü v. 5 EAOTQN und v. 7 A0 TQI. Hieraus sieht man, 
dass die damaligen Griechen neben ihrem umgelauteten ti in 
mânchen Fallen ihr altes u in der Aussprache gewahrt hat­
ten, ahnlich wie die Franzosen neben ihrem regelmassigen · 
ü in dure pur utile unir jurer u. s. w. noch oft das alte u 
behalten haben in tour (turris), nourrir {nutrire) double (du­
plus) souffrir (sufferre). Die Lykier haben also die Schrei­
bung . des o für u in ausgedehntem Gebrauch bei den im na- , 
ben Cypern angesiedelten Griechen und theilweise auch bei 
ihren N achbaren, den Griechen an den kleinasiatischen Küsten, 
vorgefunden und konnten es gut brauchen, weil 0 jedes Falls 
dem lykisch-eranischen u am nachsten kam. 

§ 4. Es bleibt noch übrig, den W erth des lykischen Y 
festzustellen, um so mehr, ais wir es nirgendwo besprochen fin­
den~ Nachdem o zur Bezeichnung des u-lautes verwendet war, 
ein Umlaut ü aber nicbt existierte, so wurde Y, gleicbwie E 
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und 0 , oder speciell gerade wie 1, auf eine nahe liegende Stufe 
verschoben, die nicht schwer zu bestirnmen ist. Es erscheint 
Y namlich nur in den Lautverbindungen _oy~ -EY~ -~Y~ -~yo 
der Worter 'V0Y~+E, 'V0Y~fE, 'V~PEY~ nebst einig·en Deri­
vaten, 'V t1\IEY~+, I~Y~B~, I~Y~+~, N~yop~+E. Da also 
Y nie vor Consonanten steht, so ist eine vocalische Geltung 
nicht sicher nachzuweisen, um so mehr aber die consonantische 
Geltung aus seiner regelrnassigen Stellung zwischen zwei Vo­
calen anzunehmen, und da 0 = u, E = i ist, so werden wir 
_oy~ entschieden -uva, auch ·EY~ nicht wohl anders als ·iva, 
und zuletzt -~Y~ -~Y0 demgemass -ava -avu aussprechen. 
Dies konnen wir auch aus ein par Beispielen genauer ermit­
teln. Wir begegnen namlich auf dem Obelisken von Xanthos 

~ein parmal dem Namen 'V ~~PEY~. Ob damit die Münzlegende 
'V~PEV~ in irgend einem Zusammenhange stehe, konnen wir 
nicht ergründen; wir vermuthen nur, dass eine Stadt die 
Münze gepragt habe, und, da die Schriftzeichen auf Lykien 
oder Karien weisen, das::; darin der N ame der karischen Stadt 
l(aeva bei Ptolemaios V 3, 2 bezeichnet sei, welcher bei Ste­
phan os von Byzanz ](eva, bei Plinius N. H. V 103 und Pomp. 
Mela I 16 Cry a, im Stadiasmus § 231 u. 232 J(eova geschrie­
hen ist (Forbiger, Alte Geogr. II 224). Aber 'V~PEY~: auf 
dem Obelisken Nords. 38 bedeutet durchaus wahrscheinlich 
das Land Karien, da bald darauf v. 39 der landesübliche 
Namen von Lykien TPXMEAEr ~ Tracmilija 1) und wiederum auf 

1) Die hier überlieferte Schreibung TPXMEAE:I~: mit falschem 

Doppelpunkt vor 1~ corrigieren wir sofort = TPXMEAEI~: WPsts. 62, 

wie wir desgleichen 'V~PE:Y~: Nords. 51 sogleichinobiges 'V~PEY~ 

N ords. 38 wiederherstellen; denn es fangt kein W ort mit 1 an, wie 

schon Schmidt N. Lyk. Stud. S. 33 berner kt bat, und ebenso wenig 
mit Y. Den einheimischen Namen für Lykien hat aus einer verderbten 

Glosse bei Hesychios T(!Efi-Etva ~lodc' bereits Is. Vossius hergestellt: 
TQEft[E]tUa .Y, Awda. · Die Lykier hiessen nach Herodot I 173 TE[!fiO.m, 

nach Stephanos von Byzanz s. v. Tf!Ei"-tÀ1J aber T~EfttÀ{iç ànà T(!Efttlou, 

in ihrer eigenen Sprache TPKMEAE im Singular, TPXMEAt1\ im Plural 
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'V~PEY~: v. G1 !Jald nachher v. 53 TPXMEAEI Tra<miliz "der 
Tramiler" folg't und man ·anf eine Vergleichung beider Lan­
der oder il1l'er Bewohner schliessen darf. Dass 'V ~PEY~ Kcariva 
die lykische Namensform für J(aeia ist, dafiir ha,ben wir 
übrigens no ch zwei besondere BeweisgTiinde: erstens werden 
von griechischen Grammatikern einige von einer Form xa(!{la 
stammende Derivata überliefert, wie xaefJa'U.;ec ](Ct(!I/XWÇ laJ...û 
xai flaefJaecùç; von Hesychios; ferner xae(:Javeç;, Ol (:JâefJaeot ol 
l'xovn:ç; Kaeoç; (:Jo~v vom Etymologus und von Eustathios p. 
368, 36 ·~ "CWV xaefJavCùV ~crot (3aeflae(ù11 Ugtç; Èx UJ.J}J J(a(!WV 
ell~cp.{}m omœi:, davon ein Verb xae(:Jm,iÇu fJa(!{JaeLÇu nebst 
sxae(:JavtÇev wieder von Hesychios, - deren gemeinsamer 
Stamm xaefla wohl aus xaet(:la oder XCX(!LFa syncopiert ist, 
ahnlich wie 'caexoç aus uxetxoç; u. a .. (Lobeck Pathol. I, 463 
ProU. 294), wie denn auch xaeflœv in den Anecdota von 
I. Bekker p. 1198 auf xaetfloàv und xaet{:Jovr; zurückgeführt 
wird; zweitens erscheinen Derivata von 'V~PEYt-- mit Endun­
gen, welche ge rade V oiksnamen eigenthümlich sind : 'V ~PE­
Y~I%: Obel. Wests. 45 und 'V~PE[Yt--]I:E: Wests. 53-54 
analog gebildet wie EI~NEJ:E : Osts. 27 ( d. h. Ioner) und 
)MP''i''ft--I:E: Nords. 50, d. i. Smyrnaer 1

), sodann 'V~PEYt--I~: 
Wests. 19, (wie wir das mit fehlerhaftem umpoglichem :E über­
lieferte 'V ~PEYt--:E~ zweifellos wiederherstellen) analog ge­
bildet wie die Münzlegende rTTt--P~Iw ,Pataraer", so dass 
wir in diesen zwei Formen 'V,J\PEYt--I% und 'V,J\PEY~IY:( den 

Süds. 30. Wests.ll (wie TE~~EME ,Sohn'' TE~~EM~ ,Sohne'') und 

davon das Land TPXMEAEit-- Tra,milija gerade wie im Altpersischen 

von A rmina ,,Armenier'' das Land A rmi nij a heisst. 

1) Schi:inborn's Copie )MPYY~I:E: und die von Fellows 

OMP\J\Jt>-II, beide zusammengenommeu, lassen an Schmidt 's . richti­

ger Lesnng )MpNNt>-I:E und Deutung von Eftv(!Va (Lye. ·in8C1'. p. Vlb) 

gar ~icht zweifeln, weil ) als f (s) sonst in M~ )t>-/t>-+ in Candyba n. 

3 gegenüber M~ft>-ft>-+ in Limyra n. 2 und 20 erwiesen ist und anch 

\J als N ahnlich in Xanthns n. 4 in der Gestalt "f ofter vorkommt. 
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von 'f 1\PEY~ abgeleiteten Volksnamen der Karier wahrscbein· 
' lich in zwei vel'schiedenen Casusendungen, anzunehmen haben. 

Wie nun Y als v in 'f ~PEYt- K{ariva zu sprechen ist, 
so auch in 'V ~IEYt-+ Süds. 26, m~d gewiss ebenso in 
I~Y~B~ Süds. 37 und in der Münzlegende I~V~+~ Lye. 
inscr. pl. V. Diesen consonantischen Gebrauch des y :finden 
wir auch bei den Griechen einigemal in &va1:a mit der Mes­
sung v v - bei Pindar, lyxwe - v v bei Alkaos, (J)J,éww~ in 
der romischen Kaiserzeit u. s. w. (V erf. de digammo p. 12. 13. 
G. Curtius Grundz.s 518). Bei Stephanos von Byzanz steht 
der Na.me der lykischen Stadt TeaflaÂa gegen die Reihen­
folge zwischen Teanû;ov~ und Teavxinot und ist offenbar 
an die Stelle des ursprünglichen TeéwaÂa getreten, um die 
Aussprache T r a v al a zu bezeichnen; bei demselben ist von 
der lyk. Stadt ~'Eeeva das Ethnikon 'Eeeva7:1J~, jedoch einmal 
im codex Rhedigeranus 'Eeefléa'rJ[~] geschrieben, worin die Aus­
sprache Erevates angedeutet ist. So ist denn' auch in lykischen 
Namen griechischer Inschriften, in IIemvaCJov C. I. G. n. 4315 h 
(III. p. 1147) das v ais v zu sprechen, sodann in Meet-rwvaua 
n. 4216 (III p. 1117), wofür es im zweiten Theil des Compo­
situms K0 8E-Mt-Ft-T1\ Obel. Nords. 46 eine Stütze gibt, end­
lich in EÂru-oavm n. 4315 b (III. p. 1146), wo die Aussprache 
v zur vol~sten Gewissheit erhoben wh·d durch Mon-oafl'Yi n. 
4269 d (III p. 1124) sowie dm·ch 88t-JIC~ft- in Myra n. 4, 1 
und durch 8t-Ft-:.WMt-+ in Limyra n. 15, 2. Da nun die 
consonantische Aussprache des Y im Lykischen so vielfach 
.dargethan, die vocalische dagegen durch nichts erwiesen ist, 
so dürfen wir erstere ais das einzig sichere Ergebniss be­
trachten. 

§ 5. Scbliesslich haben wir noch die Aussprache von F 
festzustellen, besonders weil wir von der bisherigen W erthbestim­
mung der Forscher, ais bezeichne es f oder b oder cp oder hh, 
ganz abgehen müssen. Wie wir so eben im lykischen Namen 
8~F~:.WMt-+ und 88t-11Ct-ft- den Buchstaben F mit ltc haben 
wechseln sehen, wo doch wenigstens bei lie von keinem 1 

oder b, sondern nur von v die Rede sein kann, so konnen 
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wir dem F keine andere· als die für das Griechische bekannte 

Geltung v (oder w) zuschreiben. Schmidt hat oft das Rich tige 

getroffen, so schon Beitr. V 262: ,Das Waw von der Stelle zu 
rücken war kein Grund", und riachher N. Lyk. Stud. S. 20 
erinnert er bei FEITTt--frrt--I:E ganz passend an den altper­
sischen Namen Vistaçpa und S. 67 bei Tl\t--FE beruft er 
sich auf die seinen N. Lykischen Studien vora.ngestellte Ab­
handlung von Pm·tsch, wo dieser S. 4 T 1\t--F~ mit der grie­
cbischen N amensform TÀwç; identificiert und Schmidt selbst 
solchen Uebergang von -a v a zu -w durch die Zusammenstel­
lung von :Ja{:Jax.or; ( d. i. 1faFaxoç;) und :fwxoç; stützt 1). Sind 
aber einmal drei oder nur zwei so sicbere Belege für die 
auch sonst bekannte Geltung des F ais v anerkannt,, so wer­
den wir nicht wieder für F _etwa vor Consona~1ten, wie in 
FII~, zu eine rn ganz verschiedenen W er th übergehen, wie 
Schmidt zu f oder ,perhaps more accurately bh" (Lye. inscr. 
p. IV a. N. Lyk. Stud. S. 21 ), sondern F bleibt vor Conso­
nanten sowobl _ais vor Vocalen, gleicbwie w in dem nabe ver­
wandten Armenischen in wkajel wnas wsem wstah wttil, 
und wie F im Griecbischen in FPATPA C. I. G. n. 11, so auch 
im Lykischen stets der Halbconsonant v ( wau ), wahrend das 
mit ibm abwecl1selnde JI( bald Vocal, bald Consonant ist. 
Von letzterm Schriftzeichen sagt Schmidt Lye. inscr. p. V a: 
, The true pronounciation of JI( like Greek v and Latin u in 
uultus uulnus Pacuuius cannot be dr.yu"tJiful to any one, 
who cornpares the G1-eek ll v (3 ux). 17 ç; w.ith rl101cE~l\E" ; frü­
her aber Beitr. V 270 besser, dass ,Jir hier sowohl den Werth 
eines lateinisehen u vocalis ais v consonans, wie in uinus, 

~ Pacuuius" habe. Denn dass JIC zugleich ein Consonant und 
zwar ein labialer ·war, geht auch daraus hervor, dass das 
Zeichen X, welches nach Schmidt Beitr. V 277 a rn ausge-

1) Aber stattdes unbekannten(skr. ?) javamas (neben Çw1uck) und des 

nich~ ganz passenden lavac~·um ÀWT(ID1' hatten bessere Beispiele aus 
Curtius Grundz.3 S. 524, wie yalwç ans yaloo-ç ycao.Fo-ç u. a. eut­
nommen werden konneu. 

2 
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sprochen wur4e, nur vor den Labialen M und r, z. B. in 
TPXMEAE und ~PTToxr~P~ ( = ~/1f!'CEft{JaeTJ~ bei Herodot 
I 114), und dann noch vor JIC sieh findet in XJICPE in Anti­
phellos n. 1, 7., in TXJICPE/:ETIÎ\ Obel. Wests. 68, in NEKX­
JICPEMEI Wests. 29. 30. u. a. Demnach leitet auch hier die 
analoge Lautverbindung, welche JIC und r sowie M eingehen, 
auflabiale consonantische Aussprache w für JIC, wie uns sonst 
auch die 7,U rJI[JICEIÎ\AtÎ\ItÎ\ tiberlieferte Transscription Jiv{JwÂ'Yjt 

die genaue Aussprache PuwHtlaja an die Hand gibt, wo das 
zweite JIC = w ist. Es lautet also a) XJICPE sicher amwri; 
b) NEKXJ!CPEMEI(Obel. Wests.129. 30.} =nikamwrimiz enthait 
1) Amwrimiz ( worin schon S ha r p e in Fe Il o w s Account. p. 506 
den zd. Namen Ahuramazda sah) aus altpers. Au rama z da 
mit Uebergang des u in w 1) und nasalierter erster Silbe, und 
2} vorgesetztes NEKIÎ\ (Nords. 43) wahrscheinlich = arm. 
na kc[a], welches ,ers ter" heisst und oft vorgesetzt ist, z. B. 
in nakca-thiv subst. ,Vorausbezahlung", adj.,vorausbezahlt", 
na kl a- p e t subst. , 0 berherr, Fürst", adj. , fü.rstlich, vorzüg­
lich", na kea -s ch ar adj. ,antesignanus" und so . bedeutet 
NEKXJICPEMEI auch wohl ais adj. ,den Auramazda an der 
Spitze habend", c) TXJICPE/:ET tÎ\ (Wests. 68) tamwrisinta 
, qua_dringenti" 2), welches das Stammwort *tu ri == zd. t ü ra 
,vierfach" Jaçn& 11, 24 und arm. qc arc aus *tvar (Friedr. 
M ti Ile r in Or. u. Occ. II 132) erst zu tauri guniert und nach 
U ebergang des u in w noch das a nasaliert hat. 

Zur Bestatigung kommt hinzu, dass JI( einigemal mit F 
abwechselt; so 1) im Anlaut in Jl(tÎ\AEôtÎ\AE Obel. West. 38 
und F.iAE in Antiphellos n. 1, 6; 2) besonders klar in den 
sebou erwahnten Eigennamen ôô~JIC~f~ in Myra n. 4, 1. 2. 
und ô~F~:.WM~ in Limyra n. 15, 2, in denen der erste Theil 

1) Dass dies es sebou im Altpersischen geschah, zeigt der N ame 

À{J(!ctÔr;mç bei Xenophon Cyr. V, 1, 3, . aus Aura-datas ,von Aura ge­
geben" 1 wie ihn Hi.ngst Pott in d. Zeitschr. d. DMG XIII 423 erkHirt hat. 

2) Vgl. KBEf±T~T~ kvi sin to-ta ,quingenti" jn Limyra 13, 4. 

Die Begrüudung folgt spater. 
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beidemal da.J.;t ist, was als zweiter Theil i~ den Namen 
EÀfu-oavm O. I. G. n. 4315 b und l Vlon-oaflr; n. 4269 d v. 3 
(III p. 1124) enthalten ist und in einfacher Gestalt vielleicht 
der dao~ der griechischen Komodie (Lucian de . saltat. 29) 
und Davus, de}' listige Schelm der romischen geworden ist 1). 

3) ist nun gewiss der erste Theil von JICII~-MEPw:EN~ Obel. 
W ests. 65 dasselbe W ort wie FIIJ!>. W ests. 48 und wahrschein­
lich aus JICEI~ Nords. 61 (das entweder mit arm. vec', "Streit" 
oder mit vi z "Hals" v erwan dt sein mag) ahnlich synkopiert, 
wie f~TT~PE in Rhodiopolis a 4 aus f~T~T~PE Rhod. b 7. 
Endlich fügen wir noch 4) als Bestatigung hinzu die ab­
wecbselnde Schreibung der Lautverbindung uv bald mit OF 
in r°F~I~+~ Obel. Süds. 19 und IP°F~Tf!>. Wests. 56, bald 
mit JICJIC in IPJICJICETE N ords. 45 und rltrJtrE~A~f~ Lim. 19, 

4.-5, bald mit 0 Y in 'fOYJ!>.fE Wests. 67 und 'V0 Yf!>.+t>- Osts. 58. 
Wir gelangen also zu dem Ergebniss, dass das lykische 

Alphabet für den labialen Spiranten v die drei Scbriftzeicben 
F JIC Y batte, gleichwie wir im Altbaktrischen /; » v.l für 

1) Ltéwç hiess bei den Phrygern der Wolf nach Hesychios: Lfauç· 

<pwç, o~cla. nv(!, <pÀo~, r.ptyyoç, nJyn. ;wt vno <Pf.!V?' W1' lvxoç, wofür 
es in den eranischen Sprachen nicht an ErkHi.rung fehlt. lm Zend be­
dentet da. va ,betrügerisch" von Wz. d av ,,betrügen'· , im Armenischen 
dav ,Betrug, Uebelthun, Nachstellung'', davel ,betrügen''. List und 
Nachstellung passen aù.f den Wolf, wie ihn Aristoteles hist. anim. 1. 1 
(ed. Bekk. p. 6) charakterisiert: hrtfiovla o[ov À1;'Co,, imgleichen anf 
den Schakal, den sog. Goldwolf, dessen griech. Name .?w-ç auf *iJoFo-ç 

wie n!tr(!W-r; anf *nnTf!O.Fo-ç patfuu-s und wie Tlfv-ç anf TAJ!>.Ff!>. ( oben 

S. 17} znrückweist und dessen Anlaut {J. dem arisch-eranischen d ent­
spricbt, wie im gr. ,'fvQa dem skr. d v ar, arm. du rn, - HvycénJ(! skr. 
du hi ta r, arm. dus tr,- ,'fEoç skr. de v a-s, arm. de v (Damon). Lassen 
wir mm die Bedeutung ,,Wolf" auch für das lykische flf!>.Ff!>. gelten 

und nehmen wir im lyk. EÀ[tl-oava den Uebergang von r in 1 an, wie 
im karischen n. pr. À) .. a-fiavon = 'Jnnovnwç nach Stephanos Byr. . s. v. 

oder genauer ,Rossebândiger" nach Lag~rde Ges. Abh. 269 aus skr. 
a ~va ,Ross" und {3avoa = pers. bantl in dewband ,,Damonenban­
diger'', so wii.re 'EJ..fu-oava die aus 'EQp,o-Àvxoç C. 1. G. n. 4232 (aus Cady­
anda in Lykien) ins Lykische übertragene Namensform. 
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v finden, auch mit ·ahnlichem Unter~chiede. Wie hier ~ uur 

im Anlaut, » aber, welches eigentlich ein doppeltes > (u), 

also wohl = uv ist, regelmassig im Inlaut steht, und vJ, 
eigentlich Erweichung von b und f, als v nur in ein par Ver-

bindungen wû (thv) und eJJ~ (dhv) vorkommt (Spiegel, 
Altbaktr. Gram. §. 42. 45. 75 Anm. 2.), so ist im Lykischen 
von den drei Zeichen am meisten das den Griechen entlehnte F 
' gebraucht und zwar stets consonantisch im Anlaut, wie auch 
im Inlaut; dasselbe gilt von dem nur wenig seltnern JI( mit 
der einen Ausnahme, dass die Verdoppelung JICJIC wie uw aus­
gesprochen wurd.e; endlich war Y nur auf die Lautverbin­
dungen _oyt>- (uva) -EY~ (iva) -~Y~ (ava) -t>-YO (avu) in einer 
kleinen Zahl von Wortern beschrankt. Ueberdiess liesse sich 
noch eine vierte Bezeichnung des v durch B anführen, z. B. 
in ~+BE (ahbi) = altbaktr. h v a (lat. s'uus) und oben in lUollt­

aa{:J·YJ gegenüber ~~F~:.WM~, wie in altbaktr. bi tj a ,zweiter" 
und his "zweimal" und in lat. bis gegenüber altb. vrçaiti 

' ,zwanzig" und lat. viginti; jedoch ist hier die labiale Media 
nur V ertreterin des v oder vielleicht eine aus v dm·ch ver­
dichtete Aussprache hervorgegangene Verwandlung. Dass aber 
übrigens fUr den v-laut wirklich mehrere ibm eigenthümliche 

' . Zeichen bestanden, wie wir eben sahen, hat gewiss seinen 
Grund in verschiedener Aussprache gehabt: wahrscheinlich 

bezeichnen lyk. F und altb. /; das gewohnliche v, zum Un­
terschied hiervon aber lyk. JI( und altb. » eine dem engli­
schen double u ahnliche Aussl,lrache, na.mlich w mit vorklingen­
dem u, also wie uw. 

In der W erthbestimmung der übrigen Schriftzeichen stim­
men wir mit M. Schmidt und den übrigen Forschern überein; 
nur halten wir noch ein par Bemerkungen fUr nothig liber 
die genauere Aussprache von I und 'V. 

Wie alle den Griechen entlehnte Consonanten im lyki­
schen Alphabet ihre Aussprache beibehalten haben, so llisst 
sich dless auch von I und 'V nicht wohl bezweifeln. Da wir 
nun fUr I keinen Grund haben finùen künnen, von dessen 
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griechischer l...ussprache abzugehen, so transscribieren wir es 

mit z, welches aber nicht so scharf wie das deutscbe b, son­
dern. nach Art der Griechen wie fi·anzosisches z mit vorher­
gehendem d, also wie dz lauten soli. Diese Aussprache wer­
den wir nachher dadurch bestatigt finden, dass gewisse Laut­
wandelungen, die theils von d, theils von palatalem g' und 
h ausgehen, alle drei in dz zusammentreffen, wie spater die 
Lautlehre zeigen · wird. Ebenso halten wir an der · ursprüng­

lichen Geltung des 'V im Griechischen, wo es ehedem x be­
zeichnete, also an der Aspiration auch noch flir das Lykische 
fest, wenn auch hier einige Bedenken entgegenzustehen schei­
nen und das Verhaltniss zwischen 'V und K schwerer zu be­
stimmen ist. Namlich es spricht zwar die Lautverbindung 
wxx (x[t:f) in \VXXWN~ Obel. Osts. 58 und PXM~I~T~vx::c~.J~ 

Limyra n. 36, 4 zu Gunsten des aspirierten Charakters, aber 
die andere Lautverbindung 'VTT in E'VTT~ in Antiphellos n. 
3, 2 und 'VTTB~âE Obel. Osts. 10 u. s. w. ist eben so ge­
eignet, solche Annabme zu widerlegen. Dass hinwiederum 
'V einigemal der griechischen Media r entspricht in ~Prr~'Vo 1 
Obel. Nords. 58-59 d. i. c'Arpwyor; und in 'V0 rw, weil dafür 
einma] <orw in Pinara n. 4 steht, entscheidet ebenso wenig,.J. 
da ·das sonst unbekannte r gleich gut oder besser durch 'V 
ais dm·ch K vertreten werden konnte. Nun aber stimmt doch 
ein Argument zn der Annahme des aspirierten Charakters des 

'V. Das ist: es verbindet sich mit 1 niemah~ K, sondern nur 
'V in F~'V/f~ oder F~'Vf~, wie im altbaktr. vak h s ha (wo 
alsdann s in sh übergeht), ferner in 'Vfft--âP~rt-+E Obel. Osts. 
26, welchem sowohl das hebraische c.,~~'!~iV~~ nSatrapen", 
ais auch im ersten Theile das altbaktr. kh.sh~thra ,Herr­
schaft", bei de mit guttural er Aspirata entsprechen. Diess kann 
uns bei den zwei verschiedenen Zeichen 'V und. K, die docb 
auch verschiedene Laute und Ausspracbe voraussetzen ]assen 
und im Griechischen wirklich ais x und x geschieden sind, 
vollkommen berechtigen, die Unterscheidung k( und k zn 
w1ihlen. 

Schliesslich stellen wir nun sainmtliche 26 ly dsche Bu ch-
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staben nebst ihren wechselnden Formen und ihre lautliche 
Geltung in lateinischer Transscription zusammen. 

~,A a NN;V~Y n 

B b b 0 u 

< 
tl 11 

E ~ 
F 
I 
~A 

+ 1 

1 

K k IL 1= 

g 
d 

v 

r r r ~ n 
p p 

f ~ ) 
T 

p 
l' 

s 

z y y v . ~ 

a 'V v Y 'V 'Y kt 
h ~vtv~r,tyw~o 
j 

k 
)f( JIC * 
x 

A A x ac 
M r. rn :E i . ( 

Ein parmal haben verschiedene Buchstaben sehr ahnliche 

F01·men, wie ~a unçl P r, ~ n und Y u, oder gar gleiche, wie 
T V k( und Y V o, jedoch letztcre sind ais Consonant oder 

Vocal ans ihrer Stellunp; nicht schwer zu bestimmen. 
Das lykische Alphabet hat also einnndzwanzig griechische 

Buchstaben, von denen die Vocalzeichen ~ E 1 o Y ihren ur­
sprünglichen W erth zu a i j u v geandert, die übrigen ihre 
Geltung bewahrt haben, und enthalt nur f'ünf von unbekannter 
Herkunft: w JIC x X 3:, die aber ihrem Werthe nach eben so 

zuve1·lassig wie alle andere Schriftzeichen bestimmt und fest­
gestellt sind. 



Dritter Abschnitt. 

Analyse der zweisprachige11 Insch1·iften. 

Zur Entzifferung der lykischen Sprachdenkmaler dienen 
als sichere Grundlage zunachst mehrere zweisprachige in lyki­
scher und griechischer Sprache abgefasste Inschriften. Es 
gibt deren bis jetzt fünf, welche wirkliche Uebersetzungen 
enthalten; jedoch sind diese Uebersetzungen von sehr unglei­
chem Werthe. Unter den fünf Inschriften nun nimmt 

I. d \ e z wei s pra c hi ge Gr ab in sc h rift von Li rn y ra 

die vorzüglichste Stelle ein, weil die der lykischen Abfas­
sung folgende griechische Uebersetzung in ihr allein voll­
sUindig und genau ist. Sie ward htnge als einzige Sprach­
probe analysiert von Saint-Martini. J. 1821, von F. A. 
Grotefend i. J. 1831 und von Sharpe im Anhang zu 
Fe llo ws Account of Discov. in Lycia 1840 p. 469-476 und pl. 
36 n. 3. Auch spiÙer, als mehre zweisprachige Inschriften 
hinzukamen, wurùe sie als Ausgangspunkt heibehalt~n, wozu 
sie sich noch immer eignet, bei Gr ote fend in der Zeitschrift 
f. d. Kunde des Morgenlandes IV. S. 293, - bei S harpe 
in den Proceedings I p. 197 (=Dan ie Il, Travels in Lycia, 
II p. 223) und pl. In. 1, - bei Lassen in der Zeitschrift der 
DMG. Bd. X, S. 341-348; - jedoch bei Schmidt ist sie 
unter den d01·tigen 44 lykischen Grabschriften von Limyra 
in Lye. inscr. pl. I. II. III. die 19te (s. pl. II). Indem wir sie 
hier wiedergeben, werden wir sie nach den verschi.edenen 
Abschriften an den tnehr oder minder bes0hadigten Stellen 
so vollstandig ais moglich erganzen. 
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~B~Eit- :~Pt-Ft-IEit- : M~TE 

r P :EN t- Ft- Tw: 1 Ell ~ P E 1 t-:r ~[PJM w 
N~:TEil~EME:PrrE~TAE~[+JBEI ~ 

1\ t-Il E:~+B E :/ ~ TE/l~EM E r 310tc E~ 

A~l ~:TOM ;VHMA TOllE E[PJ 

OIH2ATO!IIl t- P 1 O! r APME;VO 

;VTO!YIO!EAYTQI KAITH 1 rYJV[A] 

IKIKt-IYIQ 1 PYBIAAHI 

Das erste Wort ~B~Eit- ist durch ein Suffix -Eit- (-ija) 
von einem eranischen Pronomen demonstrativum abgeleitet, 
welches altbakt~·isch und altpersisch a v a lau tet und in lyki­
scher Gestalt ~B~ in Limyra n. 3 vorkommt. Ausser einem 
hinweisenden Pronomcn kommt oft zum Substantiv, wie hier 
zu ~Pt-Ft-IEit-, welches wir v. 5 mit ftY~fta "Denkmal" über­
setzt fin den, noch M~ TE, wahrscheinlich ein hinweisendes 
Adverb, hinzu, welches stark au die lateinische Anhangesilbe 
-met in ipse-met te-met u. s. w. erinnert. 

rP:ENt-Ft-Tw ist eü?e sehr haufige Verbalform, die wenig­
stens 40mal zu finden ist und in fünf Grab~chriften übersetzt 
wird. Namlich 1) unsere Inschrift gibt sie dm·ch Èrcot~(Ja.,;o 

wieder, 2) die von Antiphellos (n. 3 auf pl. III bei Schmidt) 
dm· ch 1Jeréwa'l:o; 3) in der andern zweisprachigen Inschrift 
von Antiphellos (n. 5 auf pl. IV bei Schmidt) ist zwar die 
obere griechische Grabschritt einer andern Person gewidmet, 
ais die untere lykische und von dieser ganz verschieden; 
aber das Verb xaufJxtvéwa'l:o ist doch oben gerade so g·e­
braucht, wie unten rP:ENt>-Ft-TW; 4) in Tlos (n. 2 anf pl. V 
bei Schmidt) gewinnen wir zu der von Sharpe Proc. I p. 203 
erganzten lykischen Verbalform [r]P:f:N[t>-F]t>-T't' v. 2 eine ebenso 
unzweifelhafte Erganzung E[Pr]A[I]AT[O] v. 5, welches die 
griechische UebersetzungjenesVerbums ist; 5) ist in Lewisü die 
Form rP:ENt-FWT~' (pricnavoto) durch die Pluralperson le[r]a­
fJav.,;o übersetzt. Die so nun mehrfach überlieferte Bedeutung 
des Machens oder Anfertigens lasst sich vermittelst etymolo-
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gischer Forschung genauer ergritnden, die wir jetzt folgen 
lassen. 

M. Schmidt hat jüngst in seinen N. Lyk. Studien S. 34 
das Compositum KEII~rP:EN~ Obel. Nords. 14. 15 (lies kizza­
pri(na) aus dem Stamm rP:EN~ und dem karischen Wort 
yiaaa mit der Bedeutung ,Stein", welr.he Stephanos Byz. p. 
456, 4 5 ( ed. Meineke) angegeben hat und wir dm·ch arme­
nisches khic' ,Steinchen" bestatigt finden, ais J..t:fOV(!YOr; 
"Steinmetz" erkHirt. Nur eine etwas genauere Bezeichnung: 
lt.:fo .. g6o-~, eig. ,steinglattend, Steinhauer", mochten wir vor­
ziehen, damit das Stammwort rp:EN~ sammt seiner Bedeu­
tung, eig. gua'I~(! , Glatter, Schaber", recht hervortrete; denn 
es ist ohne Zweifel verwandt mit griech. 1rel-w "ich sage", 
nel-cùv ,Sage" und mit n{i-vo-g ,Steineiche", welche von 
einem solchen Begriff des Sagens oder Schneidens ais 
,Schneidmaterial" benannt ist, gleichwie gv-lo-v "Holz" von ;v-l!J 
(vgl. géw) ,ich schabe, glatte'' und àoQv ,Holz, Balken" = skr. 
daru ,Holzstück" nebst Ù(!v.-g ,Eiche" = skr. dru ,Holz, 
Baum" von der Wurzel .dé(! ,,schinden'' skr. dar ,zerreissen, 
zerspalten", ge nan nt ist. Fm·ner muss es auch . ein lykisches 
W ort rp:J:Nt-- mit der Bedeutung ,Ha us" gegeben haben; 
demi dafltr zeugt fP:EN~IE, dessen Plural rP:Ef'J~IEI~+E in 
Lewisü v. 5 mit ol:xêlot. übersetzt ist und gewiss zuerst ,Haus­
genossen", spater erst ,Sclaven" bedeutete, wie griech. olxh·r;g 
und lat. do rn est i cu s ,Sclave" bei Su eton Oth. 1 O. Ein sol­
ch es rP:EN~ und das weiter abgeleitetc rP3:1'l~F~, das regel­
massig im Accusativ rP:EN~Fw oder rp:J:N~FO erscheint 'und 
in Antiphellos n. 3, 1 mit fLV~fta übersetzt ist, haben ohne 
Zweifel ursprünglich ,Holzbau, Zimmerwerk'' oder ,Gebaude, 
Gemach'' bezeichnet. Die Grabmaler selbst geben die voll­
standigste Bestatigung zu dieser Erklarung, da wir in den­
selben deutlich den Holzbau, namlich aus Balken gezimmerte 
Wohnhauser, nachgeahmt finden, wie diess schon Ritter in 
der Erdkunde Bd. XIX ' S. 949 von den Grabern in Lykien 
bemerkt und Re ber in sein er Kunstgeschichte ùes Alter­
thums 1871 S. 159 ff. an Abbildungen erUi.utert hat. So sehen 
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wir denn einen von gemeinsamer lykisch-griechischer Wurzel 
rPI hervorgegangenen Nominalstamm rP:ENt:>- wieder weiter­
gebildet · zu einem Nomen rP:ENt:>-Ft:>- und einem Verb rP:E­
Nt:>-Ft:>-Tw, und dieses hat die in KEIIt:>-P:ENt:>- ,,Steinschneider, 

, Steinhauer, Steinmetz" gewahrte eigentliche Bedeutung ,schnei~ 
den, behauen, glatt arbeiten" auch weiter ausgedehnt zu ,zim­
mern, ausarbeiten, anfertigen". 

Der Name des Erbauers fEL\~PEit:>- (Sidarija) ist v. 6 
griechisch geschrieben ~toaewc;. Seines Vaters Name ist auf 

. lykisch noch am . vollstandigsten von Schonborn überliefert 
rN MVftN~, dagegen dessen _griechische Gestalt v. 6-7 offen­
bar besser von S barp e in den Proceedings I. p. 197 (=Da­
nie Il II p. 113) Taf. I n. 1 und von Bailli Fasc. inscr. 
III p. 53 (und danach Corp. Inscr. Gr. III p. 1145 n. 4306) 
vollaus geschrieben rAPMENOI NTOI, als von Schonborn bei 
Schmidt l. c. rAT 1 EN 1 T0 2, wo aber die Erganzung zu rA­
[PMJEN[OJN/TOI sicb leicht anbringen lasst. Demnach biess 
der Name ursprünglich IIaerdvcrJv, wurde aber mit Verlan­
gerung ·der zweiten Silbe, wie auch in der Anthologie XIII 18 
Jiaf}ftÉVlù)J Xf!VŒÈ'Y)c; (L - 1 L - i .L) daS ê lang gebraUCbt ÎSt, 
1ykisiert entweder zu r1\PMVftN1\ und blieb undecliniert, oder 
aber zu r1\PMVftNE, so dass r1\PMVftN1\ der Genetiv ware. Je­
des ~-,alls ist der Name abhangig von TE.~~~EME, wie das 
Verhaltniss aus der Uebersetzung Tiaerdvovwc; vl6c; v. 6--7 zu 
ersehen ist. V ersuchen wir aber von TE.ô~E .M.E: eine ErkHi­
rung zu ge ben, die S h arp e im Anhang zu Fe 11 o w s Account 
p. 4 75 so sehr vermisst, so enthalt es eine Reduplication wie 
griech. u-~·~-vr;-tw ,das Aufgezogene, der Zogling" und ist 
gleichwie dieses und u-{h7-vr; ,Ammell nebst :ti;-kuc; ~' weib­
lich" v erwan dt mit skr. d ha-t ri , Am me 11 und d h en u, Mil ch­
kuh 11

, altb. da en u , Weibchen" (von Thieren), umbr. fe -liu- f 
(si f fe -liu:- f tab. Jguv. I a 14 = sues lac tentes) und lat. 
fë-mina eig. ,Saugerin" nebst fï-liu-s eig. ,Saugling." 
(CUl'tius Grundz.3 237). Die Wurzel ist skr. d ha, gr . .{}a und 
.{fr;, wovon -:J~-aat , saugen" und lat. fë in fë -1 are , saugen." 
Die urspriingliche As pirata ist, wie gewohnlich in den erani-
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schen Sprachen 1), dm·ch die Media d vertreten; da bei hat 
aber dennoch das lykische vVort TE-A~-Elv1E die Tenuis 
in der Reduplication gewahrt, wie das ibm entsprechende 
griechische vVort u-f:J·ry-vY)-fW ,das Aufgezogene, der Zog· 
ling". Die drei folgenden enge zusammengehorenden · Worter 
PrrE~ TAE~ .. fo-BE sind im Griechischen v. 7 bloss durch das 
eine W ort Èavuih übersetzt, lassen si ch aber bis anf die Be­
deutung jedes einzelnen W ortes erkUiren. Zuvorderst steht 
PrrE nur hier einmal ohne +, da es sonst mehr ais zwan­
zigmal +PrrE geschrieben ist, und dieses bedeutet ,für" 
wie schon S ha r p e sah. Das beschadigte dritte W ort ist 
nach Sharpe's erster Copie bei Fellows Taf. 36 n. 3 ~11CBE 

in seine wahre Gestalt ~+BE (ahbi), wie sie bald nachher 
hinter A~AE folgt, ganz zweifellos herzustellen. Dieses ~+BE 
mm ist das Pronomen poss. ,sein, su us, altbaktr. h va", 
welches regelmassig nach seinem Substantiv folgt, wie spater 
nach A~AE, so hier nach ~ TAE. Die eigentliche Bedeutung von 
~TAE gewinnen wir aus dem Ausdruck rp:J:N~IE: ~TA~+E: 
in Xanthos n. 1, 6-7, wo es im Plural vorkommt. Nachdem 
wir das erste Wort davon, das hier unflectierte Adj. rp:J:N~IE, 
aus seinem Plural rP[:J:]N~IEI~+E, welcher in Lewisü v. 5 
mit olY.ûot üben;;etzt ist, in seiner Bedeutung ,Sclaven" oben 
kennen gelernt haben, glauben wir den ganzen Ausdruck 
rp:J:N-1\IE : ~ T,\~+E in einer griechischen Inschrift a us Ly­
kien C. I. G. vol. III p. 1140 n. 4303 h 2 durch oovÂ(( (JWfWUt 

übersetzt zu finden. Daraus schliessen wir, dass ~TAP. eigent­
lich ,Leib" bedeutet, um so mehr, ais dann der ganze Aus­
druck PrrE~TAE-1\+BE ,für seinen Leib" mit dem altbaktri­
schen Ausdruck im Jaçna XXX, 2 qaqj ai tanuje ,suo cor­
pori" übereinstimmt, was so viel heisst ais , für si ch selbst, 
Èavu.ih." 

Am En de der dri tten Zeile hat S harpe in den Procee­
dings I p. 197 (=Dan i e Il II p. 223) pl. I n. 1 · das Binde-

1) Wie oben altbaktr. da en u Weibcheu (von Thieren), so arm. 
die l ,,saugen'·, die z i k ,,saugend. '' 
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wort f ~ , und" verzeichnet, welches bei Fe Il o w s und Sc hon­
b or n · fehlt, übrigens aber v. 7 mit xai übersetzt ist. Ob es 
mit skr. c' a oder gr. x ai verwandt i.st, vermogen ·wir nicht 
zu bestimmen. 

Das Wort A~âE ist, wie hier, so auch in Antiphellos 
n. 3 dm·ch yvvatxi übersetzt und ist sicher Dativ von At>-ôt>-. 
Die von Y at e s und S h arp e bei F e Il o w s Account. 4 7 5 ver­
suchte Gleichstellung des Wortes mit e11gl. lady ist schon 
von La s s e n in der Zeitschrift der DMG Bd. X S. 348 dm·ch 
die genauere Nachforschung, dass das englische lady im An­
gelsachsischen hlaefdige lautete und nicht Frau, sondern Herrin 
bedeutete, vollig· widerlegt worden. U nsern eigen en E rkH:t­
rungsversuch verschieben wir bis anf eine passende Gelegen­
heit und berner ken nur, dass die Griechen das W ort ais Eigen­
namen A1}oa entlehnt haben, aus dessen r; wir auf langen 
Wurzelvocal schliessen in A&&x, wie derselbe auch lang ist 
in den wahrscheinlich verwandten Namen A&oaç; und A&o(rJJJ. 

Endlich suchen wir den Na.men des Sohnes aus den 
verschiedenen Abschriften herzustellen. Er ist gcschrieben 

bei Fellows pl. 36 n. 3 JI[JICE~ ! A~I~ rYRIAAM 
bei Sharpe Proc. I 196 pl. 

I u. 1 r- .. =:~ l "~'~ rYBIAAH 
bei S ch on born Lye. inscr. 

pl. II n. 19 r .... j A~I~: rYBIAAH 
Daraus ergibt sich rJicJICE~ I A~I~ rYBIAAHI 
Die Endung -~1~, welche mit der abwechselnden Form 

-t>-1~ zusammen 5 bis 6 mal sich find.et 1), entspricht der sanskr. 
Dativendung -aja vou Nominalstammen auf -a, z. B. dëvaj a 
= 3-Bûh, und ist sehr bemerkenswerth, weil dieser Dativ auf 
-aj a, welcher bisher nur im Sanskrit den allen ·übrigen ver­
wandten Spracheu zn Grun de liegeuden Dativsufffix -ai ganz 

1) Elt>-M~Pt>-1~ Rhodiopolis b, 1 von Elt>-Mt>-Pt>- Rhod. a 2, 

t>-.à[~ ].à:ENAf~ Li m. 44, 2 (vgl. Sha.rpe n. 30), vielleicht auch fO'fENt>-1~ 

Obel. Ostfl. 63-64, ~f~â~rA~M~f~ Lim. 17, 1 von ~~~Â~rA~ME 

Myra 1, 1, Âd~PEJ~M~f~ Obel. Osts. 17. 
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vereinzelt ge_genüberstand (Sc hIe i cher Compend.3 § 255 
S. 554), jetzt ibm mit dem Lykischen gemeinsam ist. lm 
Allgemeinen aber sind die Casus im Lykischen weit mehr 
abgestumpft, ais in den andern eranischen Sprachen. . So ist 
das nachstvorhergehende Substantiv TEâ~EME, welches mit 
seiner Apposition rJJCJICE~A~I~ im Casus übereinstimmen muss, 
zudem ais Dativ mit vicJ't übersetzt ist, mit dem Nominativ v. 3 
gleichlautend, und dei· weibliche Dativ A~ôE, welcher haufig 
vorkommt und hier mit yvvatxi übersetzt ist, erscheint nie mit 
einer weiblichen Dativendung -a j ai, wie sie dem Sanskrit 
eigenthümlich ist, sondern hat vom Nominativ 1\~A~ in Li­
myr.a 12, 2 nur den Endvocal ~ in E abgeandert, wie auch 
~TAE v. 3 sicher von einem Nominativ ~Tl\~ ausgegangen 
ist, den wir geriüiss dem Plural ~ TA~+E in Xanthos n. 1, 7 
voraussetzen müssen. 

Die drei Dative aber werden von der Praposition PrrE 
regiert, die sonst jedoch +PrrE heisst, worüber wir, wie 
auch über den von TEA~EME abhangigen Genetiv r~J.'~M.JYN~ 
sebou oben S. 26 gesprochen ha ben. A usser den bei den Ca­
sus, Dativ und Genetiv: constatieren wir schliesslich /EA~PEI~ 
als einen Nominativ, welcher wie hier, so auch sonst, gleich­
wie im Altpersis~ben die Nominaltbemata auf a, das Nomi­
nativzeichen s regelmassig eingebüsst hat. 

II. Die z wei spr achig e Gr ab s~hrift von Lewis ü. 

An zweiter Stelle ist von S harpe in den Proceedings 
I p. 197-200 ( == D anie 11 p. 224-232) pl. In. 2 so wie auch 
von Lassen in der Zeitschrift der DMG Bd. X S. 349-352 
die zweisprachige Grabschrift von L e w i s ü erklart worden, 
und dies mit Recht, weil sie nacbst der von Li rn y ra die 
wenigstens zu zwei Dritteln am genauesten übersetzte ist ; 
jedocb haben beide Forscher auch schon ricbtig bemerkt, 
dass der im lykischen_ Text v. 3 erkennbare Schluss, in 
welchem eine Geldstrafe bestimmt ist, im griechischen Text 
nicht Ubersetzt, sondern in eine VerwUnschungsformel umge­
~ndert ist. 
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Das ers te W ort ~B~:fN~ ist, wie 
die Uebersetzung 7:0V'CO hier und in 

LLJ Antipbellos kund thut, ein hinwei-CL 
0 ..:i.. sen des Fürwort: es hat seine Accu-1:... 1-+ UJ sativendung· -f, welche Schmidt N. .4.. CL 
<l ~ Lyk. Stud. S. 38 s. v. A~D.W con-
~ """' J r-"'1 

~ ~ statiert hat, gleicher W eise wie sein 1--1 .L 
"<. UJ <] Substantiv ~T~ TW, das mit f-l'V~fux 0 1- A.. 
~ ~ IN übersetzt ist, der Regel gemass an-.4.. jjj w <( 
LL ~ <] CL z 
.4.. '-. ..d.. <( a genommen, wiewohl zuweilen der 
~ ~ + ..:!.. t 1:... 1- Nominativ ~Bf:E1'i~ Xanthos 3, 1 <l A.. <( 0 
~ UJ <] < <( und Antiphellos 4, 3 oder ~Bw:ENE '-. ~ <.. < L1J + <1 < 

~ w Limyra 10, 1 unabgeandert dem Ac-~ L1J .4. 
'-. 1- L1J IN <( 

cusativ seines Substantivs beigesellt ~ ~ ~ 
0 1-..1.. '-. ~ z UJ ~ ~ wird. Das Stammwort ist ~B~ Lim. 

+ ..d.. < ~ :E Hi 3, 1 = altbaktr. und altpers. a v a. ~ ~ < 0 
1- .L 0 <( 1- , 

f' 1- ~ ~ >- dieses ist dann mit dem Suffix -:EN~ z 0 2... ~ 0 IN .4.. ~ ~ >- 1- a oder :ENE weitergebildet, wie wir <1 .4.. w x L <( 1-z:: <l 1- <l IN ~ z sol che normaleBildung in [ ~B]~:ENw 
~ .4.. UJ ~ < :r: <( 
< < 1- :z_ l= im Decret des Pixodaros na ch 0 LlJ ~ a ~ a r-1 rï r-'1 < 1:... Schmidts (N. Lyk. Stud. S. 25) ganz (._ 1:... 

~ < LlJ 0 1-.4.. (._ 1-L-.......J 1--J 0 0 0 wahrscbeinlicber Erganzung anneh-
~ CL rï 1:... 0 Ï <( 

+ 1- <( 
LlJ IN I men und endlich ist in Folge des ~ ~ 

1--J 0 :r: jjj <Eo ::x::: u_ 

+ ~ 1- ~ <( baufigen Wechsels von ~ mit V:V .4.. z 0 <i UJ z._ 
~ ~ <( IN < meist ~Bw:J:Nw gebrauchlich Hi üi :E IN 0 

<( a ge-
CL IN 
(._ H L1J <( ;:: ~ 2... worden. Analoge A bleitungen sind 
~ ~ + c <( 

z._ <( z 1:... 
F~~P~:ENE Rhod. b, 7 nebst F~-z_ 

~ ""--' 
~ - Hi ~ <( < ca CL < ~-- ~ LlJ ë: ~ ~Pw:ENE Rhod. b, 4 von F~~p~ CL rï <( ~ <( 

~ ~ ~- >- IN LlJ Obel. Osts. 30 ,lOblich", verwandt ~ 1--J 1:... 0 < 
~ + 1- :::r:·· >- a mit skr. v and ra "verehrend" und 1- ~ <.. z_ 0 z Hi 
.4.. 1- 1- ~ <1 0 LlJ v andj a ,lobenswerth", - ferner 1- Hi L w 0 L 
1+1 ~ z LlJ 1- ,......., 1- a r:ETP~:ENE Lim. 11, 6 ,ganzlich," >)- I.......J ~ 0 IN z ~ ur < 0 ( offenbar von einem Adj. r:ETP~ Hi t 1- < 

1- >- 0 1- ' >)- das wahrscheinlich mit dem grie-co LlJ UJ 0 1:... < 
~ + <] 1- <( ~ 

chischen Nominalstamm 7W'V'C (No-
minativ rraç;) verwandt ist); - im 
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-Altbaktrischen Jr ez at aë na ,silbern" von er eza ta ,Sil­
ber", - im Armenischen amenain ,ail, omnis" von amen 
,omnis, - ·duin ,jener, iste" von da ,iste" -und subst. 
o l' s h-u j n , Gesundheit" von o l' s h , gesund" 1). . 

M~N~ wird sehr oft, zur Verstarkung des Demonstrativs 
beigefügt und zwar hinter dem Substantiv: ~BVft:ENVft - MIÎ\N~ 

,dieser- hier". Welche Geltung ais Redetheil es habe, kon­
nen wir nicht bestimmen, vermuthen nur, dass es ebenfalls 
ein Demonstrativpronomen sei. 

Das Verbum rP:EN~FWT'' , dessen Ausg·ang zweifellos zu 
.::wTW erganzt werden muss und welches mit ie[y]acnwco übersetzt 
ist, unterscheidet sich von der früher schon erklarten 3ten 
Person Sing. rP:EN~F~TV:V durch die Endung -WTW, welche 
ais Pluralform ganz wahrscheinlich aus -~NTW hervorgegan· 
gen sein dürfte. Freilich gibt es auch Singnlare auf -V:VT,V:V,_ 
wie rEtwTw in Antipliello~ 4, 4 ,er weist an, bestimmt" 2

), 

und andererseits Plurale auf -~TE, wie das gleichbedeutende 
reduplicierte ~EBEIIÎ'TE ,sie bestimmen" (Subject M~AEI~+E, 
das im Plural steht) Rhod. a, 3, wo wir keine Bezeichnung 
einer nasalen Aussprache gewahren, gleichwie auch in den 
altkyprischen Inschriften (s. Deecke und Siegismund . in 
G. Curtius Studien VII S. 229) und im Altpersischen ein n 
vor t (in der 3. Pers. Plur.) oder irgend einem Consonanten, 
wenn auch gesprochen, doch nicht geschrieben wurde. (S p i e­
ge 1, Altpers. Keilinsch1a.. S. 136.) Aber wie wir 1ykisr;he Sin­
gular-Accusative -auf -w nicht wohl anders ais ans der 

~ 

indogerm. Grundform -a rn oder etwa -an erklaren konnen, 
so werden wir auch die wohlbezeugte 3te Pers. Plur. rP:EN~­
FWTW ÈQréaravxo auf die indogerm. Grundform -an ta (Schlei­
c he r Comp. 3 § 27 6 S. 665), die spater in -an ti abgeschwacht 
wurde, zurückführen müssen. 

Es folgen die Namen der Erbauer, zwar in beschadigter 
. Gestalt, jedoch mit Hülfe der griechischen U ebertragung leicht 

1) Fr. Müller in Or. u. Occ. III p. 442. 
2) Vgl. Schmidt N. Lyk. Stud . S. VI unten. 
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herstellbar. Der eine ist tt--rl0"-~NI~t>-, lykisiert aus Ar0 A­
AQNI~ H I v. 4, und der seines Vaters im Genetiv MOA­
AEhif ~+, welcher im Vergleich mit der griechischen Schrei­
bung MO/\AIIIOI hier und MO[ A]AEIEOI C. 1. G. n. 4380 k\ 
14 Add. (III p. 1168) der zweiten Silbe /\1 gegenüber zwei 
Silhen t\EI-~, ein anderes Mal jedoch in Limyra n. 7, 2 Mo_ 
"-~! ~+ auch nur Eine Silbe "-~ enthalt. Der N ame des an­
dern Erbauers ~t>-~t>-Ft>-, entweder verschrieben oder unrichtig 
copiert, muss gemass der griechischen Schreibung v. 4 AAr APA"i: 
im Lykischen oh ne Zweifel zu A~~f:>.Pf:>. verbessert werden; 
sein schliessendès t>- aber hat er mit dem Anfangsvocal t>- des 
folgenden Namens des Vaters f:>.~OA~NI~t>-+ zu einer Krasis 
verschmolzen 1 ), so dass sie bei de zusammenhangend geschrie­
ben sind A~~f:>.P~~o;\ ~;VI~t>-+. Die beiden Erbauer werden 
nun noch genauer bezeichnet: roPE+E~~[TE]T~+~ rP[%]­
~~IEI~+E in der Uebersetzung v. 5 llvf!tfufuoc; ol:x.ûm des 
,Purihimatiti Sclaven" 2). Betrachten wir zunachst den Ge­
netiv im Anschluss an den so eben besprochenen andern Ge­
netiv, so stammt roPE+EM~[TE]T~+~ von dem dreimal in 
Limyra 2, 1. 35, 1 und Kandyba 3, 1 voll ausgeschriebenen 

, Nominativ r0PE+EM~TETE her 3), woraus wir sehen, dass 
clessen Schlussvocal E (i) eben in der Genetivendung -~+~ 
zu ~ wird und dass nun auch umgekehl't MOAAEf--~1~+ von 
einem Nominativ MOAAEf-~/E wie l JiloV,lcuog von * MoÂ.ÀÙuc; 

ausgeht. Nur unterseheiden sich die -Genetive dadurch, dass 
in diesem die gewohnliche abgestumpfte ~ndung ~+ (s. zahl­
reiche Beispiele bei Schmidt N. Lyk. Stud. S. 113), ahnlich 

1) Pertsch nimmt eine Elision an bei Schmidt N. Lyk. Stud. 
S. 9; jedoch folgten spater ahnliche Falle, die ganz deutlich eine 

Krasis, nicht Elision aufweisen. 

2) Wie dasselbe Wort auf einer griechischen Inschrift von Li­
myra vorkommt: C. 1. G. n. 4315b ... ro'iç vloiç xcù roiç ol>dotç (sic). 

3) Wir deuten es, wie Schmidt N. Lyk. Stud. S. 55 als IIo­

).:uft'YJTtÇ und zwar ans einem adj. roPEf-E = skr. pur u noJ.u ,viel" 
und einem subst. M~ TE = skr. rn a ti- s fl~u-ç arm. rn i t , lat. men( t i ) 

nebst einem Suffix TE. 
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wie -~+ in ~roA~;VI~~+ (u. a. daselbst S. 112) vorliegt, 
dagegen in r0PE+EM~TET~+~ die seltene altere Genetiv­
endung -ti\+ti\ erhalten ist wie in den Konjgsnamen ±T~PE­
Iti\0/ti\+~ und 1\PT~'V//EPt--I~+ti\, Obel. Osts. 59-60, cine 
Endung, welche gleich der entsprechenden Genetivcn dung irn 
altpers. n. pr. Aura rn a z da ha auf die al te Form -a hj a (a us 
skr. -as j a) in den altpersischen Konigsnamen Da raja vu­
s a hj a Art ak hs at ra hj a zurückzuführen ist. 

Die nachsten Worter zeigen uns vier verschicùene Plu­
ralformen: 1) ~P:E~ti\IEiti\+E von ~P:E~ti\IE in Xanthos 1, 
6. 8, 2 hat an den Auslaut E (i) vor Anfügûug· der Plural­
endung -ti\+E den Halbvocal 1 (j) als vermittelmlen Httlfslaut 
eingeschoben, welcher auch wohl einmal fehlt in ti\+bEti\+E 
in Xanthos n. 4, 4 von ~+BE ,suus", aber doch regelmassig 
eintritt in ti\+BEiti\+E Xanth. 4, 4., auch in M~AEJti\+E Obel. 
Süds. 38 oder M~AEJ~+E Rhod. a, 2-3 von M~AE Rhod. b, 7. 
2) Das auf die Praposition +P[rr]E folgende Nomen A~~t-­
sollte im Dativ Plural stehen, weil wir ja früher saben, dass 
+PrrE den Dativ regiert wie auch b·â in der Uebersetzung hû 
1:aïç rvvmgi-v; aber At--~~ ist un ver andert geblieben, sogar olme 
Andeutung des Plurals, wahrend bald nachher 3) TEL11\EMti\, 
wenn auch ·keinen Dativ, doch im Auslaut -~ wenigstens den 
Plural von TE~!~EME ,Sohn" bezeichnet. Zwischen den zwei 
letztgenannten Phualen steht 4) ~~TT~+ti\, eine Pluralform, 
welche von alterm Geprage ist, als ~rTT ~+E iu X an thoR n. 4, 6., 
iiberhaupt ais alle Plurale auf -1\+E oder -t--+E, und vordem 
auf -aba endigte, wie im Altpersiscben, · z. B. baga ha , Got-' 
ter" (vgl. altb. -aonho in mashjaoriho ,Menschen", ved. 
-asas in devasas ,Gotter"). Aber obschon der Plural, den 
wir auch in der U ebersetzung èao1:wv vorfinden, vollwicbtig 
ausgedrückt ist, so ist doch der nothige Genetiv ebensowenig, 
wie im regierenden Wort A~~~ der Dativ, irgendwie bezeicb­
net woi·den. Das W ort hat diesel be specielle Bedeutung und 
zugleich diese)be Entstehung wie das lat. ipse, dessen V er­
wa~dtschaft mit skr. pati-s ,Herr", gr. nom-ç ,Gemahl", 
lit. pat-s , Ehemann", lat. poti-s , vermogend" und -pte , eigen", 

3 
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in suopte = suo ipsius Hingst von Po tt Et. Forscb. IP 1, 85Fi. 
858. 866 und besonders 870 durch die wohlbegründete Er­
kHirung des Begriffs von ipse ,selbst" ais ,Herr" klar und 
eingehend nachgewiesen worden ist 1), so dass der Ausdruck 
+PrrE At-~t- ~~TT~+~ einen genau entsprechenden Wieder­
hall findet in der U ebertragung pro uxoribus ipsorum, um so 
mehr, ais auch im Lykischen das Stammwort r~ T~ im n. pr. 
MEXP~r~ T~ (wahrsch. mit passivischer Bedeutung ,Mithra­
Schützling") noch erhalten geblieben ist. 

Gegen En de von v. 2 begin nt ein ne uer Abschnitt: 
/-iEI-iTE /-iPET[~J I~ETE[K]-i:ET~T['.\V]-iB-i+E, dessen Ueber-

t 6 1 t t ' )/ ) ~ 1 ' - -se zung v. so au e : xat av u~ autX1j(Jrjt 1:0 fLVfJfllX 'COV'CO. 

Vergleichen wir damit die ahnlich Iautende Stelle in Limyra 
n. 36,2: /-iEI~TE:~/-iPET~~E:TEK~\Y0r[~]:~B~+.E:, so lehrt 
uns diese, dass in Lewisü entweder nach El-iTE ein Buch­
stabe verschwunden ist, oder dass die Silbe TE den Anfangs­
vocal ~ des unmittelbar folgenden Verbums vermittelst einer . 
Krasis in si ch aufgenommen hat; dann dass dort der letzte 
Vocal am Ende der Zeile unmoglich 1 Ü) sein kann, son- ­
dern nur ein verstümmeltes ~, wie Limyra 36, 2 es aufweist, 
also das Verb vollstandig -if ~PET~~E heisst, fe~·ner dass v. 3 
TE -i offenbar lückenhaft ist und TEK~ heissen muss, da 
dieses W ort überaus haufig hinter seine rn in der Re~el auf 
. ~.6.E ausgehenden Verb steht: +PE~[ AJ~+~~E: TEK~ ..... 
+PH·ET~~E:J"EK~: Lim. 5, 2 ( = Antiphellos 5, 6); +PrrEI. 
Mt"E1~.6.E:TEK~: Lim.ll, 3-4; +PN·ET~.6.E:TEK~ Lim. 12, 
2-3. 32, 2; ~A~+~~E:TEK~: Lim. 14, 3 2); ~/~PE f~~E: 

1) Nur scheint uns in ipse kein Stamm von i-s enthalten zu sein, 
sondern wie in ~~TT~+~. und in den gleichen Erscheinungen ~+BE 

und lesb. ii.ol. artq;E nur ein prothetischer Vocal. 
2) lm v. 4 dieser lnschrift lesen wir TEB~M~E :Mt-PTTE: 

T ~EK~: wo M~PTTE (wahrscheinlich Verbalform), wenn auch T .6.EK~ 
in Schônborn's · Commentar bei Schmidt Lye. inscr. p. 4 ais ,qu-ite 
sure" ,ganz sicher'' verbürgt wird, sowohl Schmidt N. Lyk. Stnd. S. 40, 
ais auch uns sehr verdacbtig ist, besonders wenn man die Stelle mit 
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IEK~: .... [+P~N::JTT~âE:TEK~: Lim. 36, 2u. 3; +PrrE/~­
M~ET~âE: TEK~: Sura v. 3; ahnlich +P~~E[/]~Mij\E TV!t TE: 
TEK~ in Antiphellos bei Texier III p. 231 in der Mitte der 
Seite und +P~~Ef~M~E:T~[W]âE 1)TEK~ daselbst ,szw la 
frise" (Schmidt Antiph. 4, 8 liest I~fâE:TEK~), nur mit der 
Verbalendung -VftTE und -~WâE, und im Anschluss an letz­
teres TE~âE: TEK~: Antiph. 3, 3 und TE~L\E: MVft[T]w: 
TEK~: Myra 6, 4. Sons tige Erganzungen folgen aus der Er­
klarung, zu welcher wir uns jetzt wenden. 

Zunachst constatieren wir El~ TE a us der Ubersetzung 
mit av für ùxv als Conjunction , wenn". Gcwohnlich erschcint 
sie in einfacher Gestalt El~ in Xanthos 1, 3. 3, 7. 4, 7. 7, 4 
und Cadyanda v. 3 und entspricht der altbaktr. Conjunction 
j a (eig. Instrumental des Relativs j a) ,dadurch dass, wenn, 
wie". Nur ein parmal in Limyra 36, 2. Antiphellos 2, 5. ist 
sie, wie hier, mit der Partikel TE zusammengesetzt und lasst 
sich dann wohl mit altb. j ath a (skr. und altpers. jatha) ,wie, 
ais, damit" vergleichen, hat aber stets die Bedeutung. ,'weun". 

Die dm· ch das Verb ~~ ~PET~ÂE bezeichnete, mit dot­
x~a·YJt übersetzte Handlung ist mehrmals -in griechischen Grab­
schriften genannt, wie in Antiphellos 3, 6 èàv ai 1:~~ a&­
x~arJt, in Oenoanda: d u~ r.oiJ1:o 1:0 fl'V"JfLÛov à&x~au C. I. 
G. n. 4380r, el ai u~ ;wxover~aét n. 4380t. Es erscheint 
auch e~ne kürzere lykische Form in der sonst vielbeschadig­
ten Grabschrift von Antiphellos n. 2, wq wir die erste Halfte 
der fünften Zeile 

E:l~ E TEK~: ~ ~ F E:~PEâ~âE 

mit Hülfe der Stelle von Lewisü zu 

E 1 ~l T]E TEK~:[:ET]IÎ\[TV!t:~Bl~[+]E: ~PEâ~âE 

erganzen und auf gleiche Weise übersetzen èav u~ tov'lo 1:0 

ftV~fta &atx~a'Y)t. Wahrend die langere Verbalform in Lewistl 

einer Parallelstelle bei Daniell (Sharpe) n. 32, 4 TEB~M~EMIÎ'PffETE 

( = Schmidt Lye. inscr. Lim. n. 11) vergleicht. 
1) So ist T~~ âE unzweifelhaft zu corrigieren. 
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und Limyra 36, 2 vorn mit ~~ zusammengesetzt ist, worin 
wir eine Praposition annehmen dürfen, ist ~PE6t-6E ein 
einfaches Verbum und erleichtert uns ais solches die Auffin­
dung der Verbalwurzel. lm Altbaktrischen bieten sich zur 
Vergleichung dar die Verbalstamme ares h ( = skr. ars h 
oder ! s h) ,stossen, stechen, verwunden", irish (oder ris h) 
, verwunden, Schaden znfligen", i rit h in trans ,zergehen, ster­
ben''. In diesen verwandten Verbalstammen sehen wir Wur­
zelerweiterungen vermittelst sb und th ans einer Wnrzel ar 
oder i r hervorgegangen, wie sie Just i ftü die Zendsprache 
in seinem Handbuch S. 366 § 113 und ahnlich wie Benfey 
mit t und sb für das Sanskrit in s. vollst. Skr. Gram. S. 76. 77 
anführt. So ist denn auch im Lykischen die eigentliche Wur­
zel ~p mit T~ zum Verbalstamme ~PET~ erweitert worden 
in derselhen Weise~ wie wir bald 'V:ET~ aus einer \Vurzel 
*k<a n = skr. khan, altb. und altpers. kan ,graben" mit 
Tt erweitert finden werden. In ~PE6~6E nun ist nicht 
bloss das T der Personalendung, wie im Compositum, son­
dern auch das des Verbalstammes .zu 6 erweicht worden. 
Die Praposition ~~f aber in ~/ ~PE T~6E ist ohne Zweifel 
identisch mit der altbaktrischen Verstarknngspartikel as, die 
ans normaler sanskr. Partikel at i, ehe diese im Zend zn aiti 
ward, (in aiti- bar ,zurückbringen"), apocopiert ist und ,sehr, 
viel" bedeutet, z. B. as- b er e ~ , viel aushaltend", as- m,ï z h da 
, viel Lohn bringend", as- v are ca n h , sehr glanzend", so 
dass demnach lyk. ft.! ~PET~6E eig. ,(wenn er) sehr verletzt" 
bedeutet. 

In den hier erwahnten drei und allen derartigen Bedin­
gungsat~en ist das unbestimmte Subject1 welches griechisch 
-rts, deutsch ,einer" oder ,man" heissen würde, gar nicht 
ausgedrückt, wie es auch im Altbaktrischen zuweilen weg­
bleibt (Spiegel, Altbaktr. Gram.§ 318), z. B. Vend. III, 66. 111, I) 
desgleichen in einer griechischen Grabschrift aus Eumeniae 
in Phrygien C. I. G. n. 3890, 6 -19: 

1) Jolly, Ein Kapitel vergleichender Syntax. S. 51. 
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ÉrÉf!lù ov&vL· 
av oè ùu~ovA[n)} 

au, ean; avz-[cJ neo]-
~ TOV .:fEOV 1). . 

WO WÏl' nach av OÈ Ùct~OVÂl;tJ(JU llOCh ur; erwarten. 
Zur ErkHirung von TEK~ dient einen:;eits das armenische 

Adverb ta ka v ,jam, adhuc", wobei auch der doppelte Ge­
brauch, wie arm. takav takav ,allmahlich", so im Lyki­
schen in Sura v; 3 +PrrEJ~EM~E::T~~E:TEK~:TEK~ zu 
beachten ist, andererseits das altpersische th a ka ta, welches 
stets hinter einem Monatsdatum steht, wo es wahrscheinlich 
,gerade" bedeutet 2 ), z. B. in Behistan I 42 G ar rn a pa da hj a 
mahj a 9 ra uca bis th a ka ta, eig. ,in des Monats Garma­
pada 9 Tagen gerade" d. h. ,am 9ten 'l'age gerade", so dass 
es dem griechischen -rvxov ,zufâllig, gerade" dem Sinne naeh 
adaquat zu sein scheint 3). 

Das lykische TEK~ steht meistens in Bedingungssatzen, 
welche mit El~ , wenn" in Limyra 12, 2-3, Rhodiopolis 
a 5-b 1, oder mit El~ TE ,wenn" in Limyra 36, 2 Lewistl 
v. 2. Antiphellos 2, 5. eingeleitet sind, und folgt entweder 
bald hinter dieser Conjunction (Lew. 2, Antiph. 2, 5. 3, 3.) 
oder zuletzt hinter dem V erbum. Dass in solchen Bedingungs· 
satzen zu El~ .. TEKIÎ\ die Bedeutung ,wenn gerade, wenn zu­
fallig, .wenn etwa", ebenso wie el . .. av für griech., gut passtl 
leuchtet sogleich ein. Dann wird TEKIÎ\ auch noeh in beding­
ten Relativsatzen nach KBE = lat. · qui gebraucht in Limyra 

. 1 

1) = i!au.u aùw) nr;àç ràv {Nov n. 3902 o. 3962 b. 3980. 
2) Spiegel, Altpers. Keilinscbr. S. 200. 
3) Vielleicht auch wurzelhaft verwandt ist mit der indogermani­

schen W urzel t a k und tu k ,zeugen, bereiten, treffen, antreffen, zufiil· 
lig da sein" (Cul'tius Grdz.3 59. 207). lm Armenischen heisst tak 
,,Wurzel, Spross, Baumstamm''; ta ka v, eigentlich Instrumentalis, be· 

deutet also wohl urspr. ,in voUer Blüte oder Starke" wie gr. àx,u~11, 

dan• ,eben jetzt, gerade", - gr. -rtx-vov ,,Kind", -rox-evç ,Erze~ger''J 
- skr. tak-man ,Kind", toka-s ,Nachkommenschaft, Brut", tok-m a 
,junger, grün er Halm, bes. Gerste", niederdeutsch ta k ,Zweig.'' 
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4, 3. Myra 4, 3. Antiphellos 4, 8. Rhodiopolis b 2, in welcher 
V èrbindung die Bedeutung ,gerade, vorkommenden Falles, 
zufallig, etwa", also wie av, nicht minder angemessen ist ais 
bei El ... (1,_., so dass wir KBE: TEK~: mit OCJ'Ct~ av fiiglich 
wiedergeben 1). Ais Beispiel sDlcher Relativsatze wahlen wir 
eine schon in Sharpe's Erklarungen behandelte Stelle aus Li­
myra n. 4, 3: 

KBE: TEK~: TE:ET ~rET~L\E :~ TA~+E: 
Hier verdanken wir S h arp e in den Proceed. p. 207 die 

Deutung von KBE als Relativpronomen und die Deutung von 
:ET~rET~L\E ,ÈnÉyrjalfJe, he inscribed", die wir spater aus 
den eranischen Sprachen begründen werden. Auch stimmen 
wir seiner Bemerkung über die Partikel TE bei, dass diese 
namlich hier mit dem folgenden Worte (3:T~rETAL\E) an­
statt mit dem vorhergehenden verbunden sei 2). W enigstens 
hat auf gleiche W eise die Conjunction f ~ , und" regelmassig 
die Interpunction (:) vor sich: selten hinter sich und ist mit 
dem folgenden W ort zusammengeschrieben, verschieden vom 
Lateinischen, wo que de rn vorhergehenden W orte angehangt 
wird, und vom Griechischen, wo u wenigstens durch gemein­
same Betonung mit dem vorhergehenden W orte verbunden ist. 
Ob aber überhaupt das lykische TE eine enclitische Conjunction 
sei, , genau entsprechend der griechischen u ", wie S h arp e 
meint, und so etwa auch in El-iTE ne ben El-i und M~ TE 
neben M~, oder ob es in letztern Wortern eine andere Partikel, 
oder auch Suffix sei, darüber zu entscheiden dürfte noch zu 
früh sein. 

Wir konnen aber S harpe nicht zustimmen, wenn er 
p. 202 TEK~ ohne weiteres für eine Entlehnung aus dem 

1) In griechischen Inschriften ans Phrygien steht so 'li~ ((v, z. B. 
n. 3882 i Add. TtÇ âv oÈ TOlJl~ uji flVYJ,Uf.Ü[l Xctxàv 7C(!OÇnot1}GEt, n. 
3827 v Add. rlç èèv n(!oçéc~Et. 

2) Sharpe p. 207: Te is often u.sed as an enclitic conJtmction, 
exactly answer,ing to the Greek u ; btet herc it is joined to the following 
instead of the preceding word. 
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Griechischen = .fhJY.'rJ ausgibt, und müssen diess einen über­
eilten Gedanken nennen, da wir zur ErkHirung von TEK~ 
an entsprechenden Wortern aus ·den nachstverwandten m·ani­
schen Sprachen, so wie an seiner Amvendung und V erbin­
dung im Satze ganz andere, zuverlassigere Anbaltspunkte ge­
funden hab en ; fm·ner ist auch. t--T Af!>.+E von S ha r p e nicht 
ricbtig fm· himself gedeutet, da wir oben p. 27 dm·in eineu 
Plural mit der Bedeutung aw!-la,;a erkannt haben. Wir wer­
den also jetzt unser Beispiel 

KBE:TEK~:TE~T~rETf!>.âE:f!>.TAf!>.+E: 

übersetzen: og(ng) âlJ ènty(/xcpr; ŒWfUXUX. 

Nachdem wir für fEK~ die Be~eutung von a11 fest­
gestellt zu haben glauben, kehren wir zu unserer Stelle vou 
Lewisü zurück. Dort folgt das Object :ET~ T[w], das noth­
wendig ais Accusativ mit w erganzt werden muss, wie es 
auch v. 1 erscheint. Es ist beide Male mit 1-lP~ftCX übersetzt, 
d. h. , Grabmal", eine Bedeutung, welche Las se n auch für · 
'Vort--, das uns oben S. 34 in einer Stelle von Limyra n. 36, 2 
sebou begegnete und einmal in Pinara n. 4, 1 (bei Fellows 
tab. 35 n. 21) mit ( geschrieben ist <or~, dm·ch Vergleichung 
mit skr. gopa (eig. gaupa) im Compositum dbatu-gopa 
,Reliquienkammer" entdeckt hat 1) in der Zeits.chrift der DMG 
Bd. X S. 342. 

~B~+E ist, obwohl es Pluralgestalt hat, doch der Ueber­
setzung rroino gemass sicber Singular, wie das dabei stehende 
Substantiv ausweist: 3: T ~ T w: ~B~+E hier und vort--: ~B~+E 
in Limyra 17, 2. 36, 2; daber balten wir es für obiges ~B~ 
mit dem Zusatz einei' Partikel +E, etwa wie skr. -hi in 
ta r-h i , dann"; j ar -hi , wann". 

In dem letzten Theil der Inscbrift findet keine Ueber­
einstimmung zwischen der lykiscben und griecbiscben Abfas-

1) Sonst findet sich dieses g ô pa, welches nicht zu verwechseln 
ist mit gô-pa ,Kuhhirt'', sondern von der Wurzel gup ,hüten, be­
wa.hren'' sta.mmt, im Sanskrit nicht ; auch das adj. gup erscheint nur 
im Compositum dharma-gup ,das Recht hütend". 
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sung Statt, wie schon S harpe Proceed. I p. 200 berner kt hat. 
Ans ta tt der im griechischen Text ausgesprochenen V erwün-

, schung, ègwJ..ut. xai 1W'JIWÀU:t. /('fj aouih na'JI'fW'JI (s. C. I. G. III 
p. 1120 n. 4234 f.), droht der lykische Text mit einer Geld­
strafe, indem das oft vorkommende und mit Zahlen begleitete 
~Â~ ohne allen Zweifel eine Münze bezeichnet. Wegen eines 
unglücklichen Loches in der dritten Zeile konnte Sharpe das 
Fehlende nicht erganzen, was wir aber doch nicht so gar 
schwer finden werden. 

Das den N achsatz beginnende W ort M~EI~ ist ein vom 
Pronominalstamm M~, nach Art des obigen Pronomens ~B~E~I 
v.on ~B~, abgeleitetes hinweisendes Pronomen. Es ist hier 
gerade so gebraucht, ·wie sonst oft M~N~, besonders in Anti­
phellos n. 4, 8 (bei Sharpe n. 15) 

[MJ~N~: TOB'i\ETE M~+'VE und ahnlichen Inschriften: 
Lim. 4, .4: M~N~: M~+~E: T0B~ETE, - Myra 4, 5 wie 
Antiph. 2, 3 und Lim. 20, 3 M~N~:ETA~+E: TOB[~ETE]. 

Diese enthalten zugleich alle das Verb TOB~E TE 1) und ge ben 
die unzweifelhafte Erganzung des in Lewisü verstümmelten 
Wortes o~~~TE zu TOB~ETE an die Hand. Die Bedeutung; 

· mag derjenigen des in griechischen Inschriften Lykiens an sol­
cher Stelle meist gebrauchten ocpeûhw 2) oder ocpêtÀ~üu 3) oder 
etwa auch anO'fêLO'ét-rw 4) oder cX1l:O'felûêL 5) entsprechen, cloch 
wollen wir zuerst das vorletzte W ort deuten, das zu erklaren uns 
vergonnt ist. Da müssen wir nun erst die verschriebene oder 
verlesene Schlusssilbe -ÂE zu .AE corrigieren, das Wort also 
~A~A~+~AE !esen, wie es in Limyra 17, 3. Xanthos 4, 7 

. ' Cadyanda 1, 5 steht und zu ~A~A~+~AE Xanth. 7, 4 und 
~A~A~+~AE Xanth. 1, 4 stimmt. Den Sinn hat M. Schmidt 
errathen, indem er N. Lyk. Stud. S. 128 zuletzt vermuthet 
. ' 

1) Mit ahnlichem Ausgang wie oben s. 31 rEBEI~TE 3. Person 

Sing. und Plur. 

2) C. I. G. n. 4207. 4224 d. 4252 b 4255. 4288. 4293. 4303 g. 

3) n. 4244. 4245, 4246. 4247. 4264. 4292. 4303 e. h 3• h4• 

4) n. 4253. 4300 v. 
5) 4228. 4229. 
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da.ss ~A~~~+~"E:: hochst wahrscheinlich ~-q; 01Jfllf! bedeute, 
wa.s sowohl dm·ch die Etymologie, ais durch die in griechi­
schen Inschritten an gleicher Stelle oft gegebene Bestimmung 
n.'J o~ft(f! seine Bestatigung erhalt. Wir beginnen die Erkla­
rung mit dem zweiten Theil 8~+~, womit wir altpersisch 
da h jau- s ,Provinz, District", altbaktrisch da qj u (oder 
danhu) ,Gau, Bezirk, District" vergleichen und noch pas­
sender in seiner verstümmelten Form das armenische d e h 
,Land, Provinz", n~·deh "Fremder, Reisender, eig. EXO'YJflOÇ, 
Auslander", n~·deha-kiz ,Mitreisender, Reisegenosse" = 
lJVY-éx-àwwç; zusammenstellen konnen. Der erste Theil ~A~ 
scheint uns mit griech. oÂog verwa.ndt zu sein und eine ahn:­
liche Wandelung und Verstümmelung wie dieses erfahren zu 
ba.ben. Namlich gleicbwie oJ.oç; vermittelst des epischen otJ...oç; 
auf *oÂ.Fog, desgleichen das oskisch-lateinische sollus ( C ors­
sen, Ausspr. J2 486) auf salvus, auch das deutsche ali durch 
die verlorenen Mittelstufen a 1 v s a.l1 sa 1 v zu der normal ge­
bliebenen indischen Form s ar va zurückzuleiten ist (J. Grim rn 
in Haupt's Zeitschrift f. deutsches Alterth. VIII 385), so sind 
fur die eranischen Wortformen lyk. ~A~ und (Justi Hdbch. d. 
Zdspr. 312a unter haurva) digorisch ali, neupersisch h ar 
noch Mittelstufen vorhanden: altbaktr. ha. u r v a, altpersisch 
haru va., die zu norma.lem skr. s ar va zurückführen 1). Somit 
ergibt sich für da.s aus ~A~ und ~~+~ zusammengesetzte, 
mit dem Suffix A~ abgeleitete W ort ~A~l\~+~A~ die passende 
Bedeutung ,Allgau, Gesammtgau, Gesammtgemeinde, 'TW'V­

owtia". Vielleicht war es ursprünglich Adjectiv, wie die ent-

1) Für den Ausfall des v und zugleich Lautwandel von r in l 
bat auch das Kari~che, welches mit dem Lykischen nahe verwandt ist 
(s. oben S. 19 Anm.) ein analoges Beispiel. Namlich èclaf3avrYa, das 
nach Stephanos von Byz.anz p. 66, 13 (ed. Meineke) auf karisch soviel 
als lnno'VtiCOÇ bedeutet (lüa yà(! T01' Ynnov, {3/tvrYa oÈ T~'V y{xYJ'V xaloiiow) 

hat Lagarde Ges. Abh. p. 269, indem er ala mit skr. arva ,,Ross'' 
undjayrfamit pers. band in dewband ,Damonenbandiger" verglicb, 
auf ein normales skr. Compos. *arva-banda zurückgeführt, so dass 
es eigentlich ,Rossebandiger" bedeutet. 

3* 
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sprechenden Nomina auf -la überhaupt: skr. c' ap a 1 a-s ,be­
weglich", gr. Of-laÀo-c; àrxvJ...o-c;, lat. aemulu-s credulu-s (L. Meyer 
vgl. Gr. II 195. 196), und bedeutete demnach so viel wie 
né<'JJO'YJfW~ in griechischen Inschriften von Lykien C. 1. G. n. 
4278 k (t. III p. 1126) und n. 4342, 24 (p. 171), ist dann aber 
zuletzt im Sinne von res publica zum Substantiv geworden, wie 
ovile, bovile 1). Die Endung -E in ~1\.~~~+~AE ist die des 
Dativs, wie auch in ~TAE, einem Dativ vom Nominativ ~TA~, 
den wir a us dem Plural ~ T A~+E Li m. 4, 3. Xanth. 1, 7 
folgern. 

Das letzte Wort ~~~ ist der Name der aus Strabo p. 657 

b~kannten Konigin von Karien und bedeutet hier eine mit 
ihrem Namen bezeichnete Münze, nach der sichern ErkHirung, 
welche mir M. Schmidt am 23. Nov. 1870 brieflich mitgetheilt 
hat. Die Münze ist in lykischen Inschriften oft genannt, meist 
t-.ô~ wie in Limyra 36, 4. Cadyanda 1, 6. Lewisti v. 3. Xan­
thos 1, ·!. 5. 3, 8. 4, 8. 6, 5. 7, 4., einigemal t-.ôt-Ehlt ais 
Adjectiv im Accusativ Telmessos 3, 4. Rhodiopolis a 4, 
Sura v. 6 und so zu erganzen in der karischen lnschrift v. 4 
~.ô[~EI]t und in Pinara 2, 3 ~~~E[IV:V]. Wirklich erhaltene 
Münzen der Ada sind bis jetzt noch nicht gefunden, wahrend 
die Münzen des vor ihr regierenden Bruders Pixodaros am 
zahlreichsten von allen karischen Fürsten sind, wie Dr. Gustav 
Schmidt berichtet im Gymn.- Programm von Gottingen 1861 

,Zu der Geschichte der Karischen Fürsten des 4. Jahrb. v. Chr. 
und ihren Münzen", S. 14. Neben ~~~ erscheint zuletzt ein 
liegendes t... ais Zahlzeichen, dessen W erth uns no ch unbe­
kannt ist. 

Es kann nun auch der Sinn des noch vorbehaltenen 
Wortes ro ;Vt-Mt-XXE nicht mehr zweifelhaft sein. Wie schon 
Sb arp e Proc. 1 p. 200 gera th en hat ., let him pay a fine", 
muss ro ;Vt-M~XXE gleichbedeutend sein mit dem in den In­
schriften von Xanthos 1, 3. 4, 7. 7, 4 an derselben Stelle vor 

1) Vergl. arm. ban-ali eig. ,womit man ôffnen kann' ', dann 
subst. ,,Schlüssel·'. Friedr. Müller in Or. und Occ. III 441. 



43 

~A~.1~+~AE s.tthenden Worte ME:ETE, welches aus dem alt­
baktrischen maini ,,Strate" ais Weiterbildung mit Suffix 
-TE zu erklaren ist und so viel als n·eogutfW'V C. 1. G. n. 
4253, 23. 4266 c 6. 4299, 11. 4300 k (III p. 1130) oder hn­
uipwv 4224 d 11 (III p. 1119), n. 4245 7 und 4325 h (III p. 
1155) oder notv~ bei Homer Il. XVIII 498, "eine festgesetzte 
Strafe, meist in Geld" bedeutet. Vollends tri tt die Sprach­
vergleichung bestatigend hinzu, indem wir in ro ,N~M~XXE 
ein mit lat. punio poena und gr. notv~ verwandtes Stammwort 
ro ,N~ annehmen und nun die andere Halfte _M~XXE für ein 
Suffix halten dürfen, welches in der Regel zu _M~.ôE erreicht 
ist. Namlich in der gross en Inschrift von Antiphellos bei Schmidt 
pl. IV n. 1 finden wir in deren erster vollstandigen Copie von 
Dan i ell bei Sharpe n. 29 v. 8 das W ort ro ;V~M~.ôEI~.ôE, 
welches, verglichen mit der Abschrift Sc hon bo rn's pl. IV n. 
1 v. 8 r;y~M~.ôEI>i(.ôE und Texier's III pl. 196 TON~M~­
.ôEI * .ôE, offenbar richtiger ais bei de ist; denn für die ers te 
Silbe bezeugt der eine no ch das r, der andere das o, und 
was den Ausgang -EI~.1E betrifft, so ist jenes ro ,N~M~.ôEI~.ôE 
ohne Zweifel ein nach Art von ~+BEI~-.ôE Obel. Süds. 41 
( = ,sui, seine") 1) mit -.ôE verstarkter Plural von ro ,N~M~.ôE. 
Eine ebenfalls mit -.ôE verstarkte, aber kürzere Pluralform 
roJVWM~.ôi-.ôE am Obel. Wests. 64 (bei Fellows), die auf -i 
ausgeht, wie TE.ô~EMi von TE.ô~EME oben S. 33, führt 
gleichfalls auf einen Singular ro JVWMt-.1E zurtick und setzt 
uns in den Stand, das offenbar verdorbene · ro ,N ~Mi.ôi:EE 
in Rhodiopolis b, 6 durch Aenderung von :E in .ô zu ro ,N ~­

M~.1~-.1E wiederherzustellen. Dass wir aber die zweite Halfte 
.M~.1E für ein Suffix halten, dazu veranlasst uns besonders 
die Beobachtung, dass derselbe W ortausgang _Mi.ôE noeh in 

1) Der Plural ~+BEii ist die meist gebrauchte Verkiirzung der 

vollern Pluralform ~+BEI~+E (von ~+BE, s. oben S. 33), deren 

Endung -~+E aus einer alteren Form -~+~ (in ~~TT~+~ oben S. 

33 und in dem durch ·.ôE verstarkten Relativpronomen KBEii+i-~E 

im Decret des Pixodoras v. 5) hervorgegang~n ist. 
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sieben andern Nomina bei lVI. Schmidt N. L'. Sttid. p. 89. 90 
wiederkehrt und dem griechischen Suffi.x -fta'l: (lat. -mentu-m) 
zu entsprechen scheint, um so mehr, als auch hier die Aspi­
rierung des 1: zu .{}' sich findet in oe-fta:Jû-r; ,Reihe, Schwarm" 
wie in ro ;V~-Mt-XXE 1) und dessen Erweichung zu 0 in oevr~ 
ftaoo-r; (b. Hesych.) ,Larm, lat. rugitus", in ave-1-lao- ,Kehricht, 
Um·ath" neben avefta'l-· und in aîpao- ,Blutstrom" neben 
aipa,;- u. a. (L. Meyer, vgl. Gr. II 270. 271.) wie in 
PO;Vt--M~8E. 

Indem wir mm sowohl die formelle Erklarung von 
ro ;Vt--Mt--XXE, als auch die Bedeutung "Geldstrafe" = 'TCOI./V~ 

für hinreichend begrUndet erachten, geben wir schliesslich 
das Lykische der zweiten Halfte in vollstandiger Erganzung, 
die überlieferte Uebersetzung aber wollen wir, wo sie nicht 
mehr genau ist, durch eine eigene wortliche Uebertragung 
ersetzen. 

/~EI~TE[~]/~PET[~]8E TE[KJ~ :ETt--T[V:V] ~B~+E 
)\ 

av 

M~EI~ [TJO[B]~[EJTE ~0 ;Vt--Mt--XXE: t--t\~8~+~[/\]E: t--8t--: ~ 

[èxûvor; ocpuÀÉ'lltJ 'TCOl'J/~11 njl O~fUf! ':Aoar; l;... ] 

Die lykische Grabschrift droht also dem Grabfi·evler mit 
einer an die Gemeinde zu zahlenden Geldstrafe, wogegen die 
überlieferte griechische Abfassung mit einem ganz andern 
Schluss, einer Verwünschung, endet: 

igwÀsa xai navwÀsa it/r; aO'l:(~t rcav-,;wv, 

, V erderben und ganzlicber U ntergang von Allem werde 
ihm zu Theil." 

1) Die Verdoppelung des X findot regelmassig Statt im lnlaut 

zwischen Vocalen in A~XXEll[AW, T~XXEF~EBE, und nach Conso­

nanten in K~PXXE, in 'ifXXWN~ und im Compositum PXM~I~~ 

T~'ifXX~f ~. 
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III. Die zweisprachige Grabschrift von 
An ti p he llo s. 

Die dritte beachtenswerthe zweisprachige Inschrift, welche 
nur aber erne weniger genaue Uebersetzung enthalt, ist eine 
Grabschrift von Antiphellos, die bei M. Sc h rn id t Lye. inscr. 
pl. III als Antiphellos n. 3 bezeichnet ist. 

Zuerst hat sie Grote fend nebst einigen andern ly~i­
schen Inscluiften i. J. 1842 in der Zeitschrift f. d._Kunde des 
Morgenlandes IV S. 281-301 veroffentlicht, wo er S. 281 m·­
klart, da~s er sie seit April 1836 Hrn. Raoul Roch et te 
verdanke, bald darauf ans Daniell's Papieren mit mehr Ver­
standniss Sharpe in d. Proceed. I p. 200-203 pl. I n. 3, 
welcher letztere unergründetes auch unerkUirt lasst, namlich 
die ganze~ vierte lykische Zeile. Noch mehr empfiehlt sich 
die 'Abzeichnung der Inschrift und zugleich des Grabmals in 
dem Prachtwerk von Texier: Déscription de l'Asie mineure 
faite de 1833 à 1837, vol. III ( 1849) pl. CXCIX. Es ist, wenn 
nicht die ers te, do ch die beste · Abschrift, welche a us dem 
Juni 1836 herrührt, wie die Erklarung p. 230 sagt. Hier 
aber, im Text, ist sie noch einmal reproduciert mit Auslassun­
gen und Aenderungen, diese aber sind offenbar im Anschluss 
an Grotefend und Daniell erst kurz vor Erscheinen des Ill. 
Bandes vorgenommen worden 1). Wir werden also für die 
lykische Inschrift die genannte Zeichnung- ~~ Grunde legen 
und für die griechische Uebersetzung verweisen wir noch be­
sonders auf L. Ross, Kleinasien und Deutschland S. 65 und 
auf Boeckh's C. I. G. III p. 1130 n. 4300 h. Zuletzt ist 
dèr lykische Text von Lassen in d. Zeitschr. d. DMG Bd. X 

1) Denn das anf der Zeichnung verstümmelte Schlusswort +~ 

ist S. 230 vollaus geschrieben, aber ohne Zweifel nach Grotefend's Lesung 
der Worte F~t1PEF~+:ET~+E als fadrefai ëtai'G (wie er immer + 
als i las) geradezu in +:ET~IE geandert, dabei aber doch die altere 

Abschrift F~âPEF~ gegen eine jüngere E~âFEF~ aus Daniell's 

l'ravels (1847) vertauscht worden. 
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S. 353-355 behandelt, wo ein par W ortdeutungen uns zu 
Statten kommen. 

~B~:E"'\1' r P :E"'WFO:""~TErP:E"ft-Ft-T~: 

EVTTJ:oo.:+At-+:TE ô~E""E:+ prrE-"'t-ôE:~+BE • 
/~TEô~E""~~+B EI~:/~EI~:TE~ôE:TE K ~:""'tT~ 

""~Y ~JlCt-/TTO'l'"'E:JICAJ:oo.+E~BEI~+Ef ~F~ôPEt:~ t:EI ~+E. 

IKTA!AAANTI <JlEAAfTH!TOYTITOMNHMAHPr A"'i.ATOAYTQI 
TEKAtrYNAIKIKAITEKNOI!EANôETI!AôiKH!HIHArOPA!HITOMNHfV...A 
HAHTQAVTONEriT~ l'Y 

Das erste Wort ist dasselbe hinweisende Fürwort ~8,3:"1~ 
im Accusativ, wie in Lewisü. Das- zugehorige Substantiv 
rP:E"'WFO, eine Nebenform von rP:ENt-Fo in Xanthos 3, 1. 
4, 1 oder rp:J:Nt-FW Lim. 37, 1. Myra 2, 1. 4, 1. 7, 1. 8, 1., 
das wir oben S. 25 als ,Holzbau, Gebaude, Gemach" erklart 
haben, hat seine Accusativendung -w zu 0 (d. i. u) verdun~ 
kelt, · wie es auch in· dem· schon erwahnten rP:ENt-F0 von 
Xanthos und sonst noch in 'V 0 r 0 in Limyra 7, 1. 39, 1. An~ 
tiphellos 4, 3. 5. geschehen ist. Unsere über M~TE oben 
S. 24 geausserte Vermuthung, dass es hinweisendes Adverb 
sei, wird hier einigermassen dur ch das in der U ebersetzung 
T0 YTI enthaltene t demonstrativum bestatigt. rP:E~ t-Ft-T-t 
ist hier mit ~f!rcfam:o übersetzt. Die jetzt folgenden Nameu, 
EVTTt-: im Nominativ und +At>-+: im Genetiv, der vom fol­
genden TEô~EME "Sohn" abhangt, hat erst Schmidt Lye. 
inscr. p. IV b, dann N. L. Stud. S. 20 s. v. E'VTTJ:oo. und S. 30 
s. v. +A~+ richtig geschieden und gelesen, besonders die 
griechische Schreibung in 'Tx1:aç; Aa gesondert: ,Iktas Sohn 
des Las", und durch den bei Choeroboscus P·. 1182 und Pau­
sanias III 24, 10 vorkommenden Namen Aàç; begründet, an 
welchem vorn der lykische Anlaut + (h) vor Â. im Griechi~ 
schen nicht geschrieben werden konnte. 

Die griechische Uebersetzung beginnt mit diesen Namen 
und hat dann noch den GeJltil-Namen >.Avucps}.;).l,;'Y)r;, der im 
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lykischen Text fehlt 1). Ferner hat die Uebersetzung den Zu­
satz a1n:wt, wahrend im Lykischen der entsprechende sonst 
ofter vorkommende Ausdruck +PrrE: ~ TAE: ti+BE: Lim. 2, 2. 
10, 2. 26, 2. Myra 2, 2, Sura 2 (vgl. Lim. 19, 3 oben S. 27) 
hier wieder . fehlt. 

Die wichtigsten W ortformen sind TE6tiE Mti: ti+BEiti: 
,seine Sohne", Plural von TEô~EME und ~+BE, von denen 
das erstere N omen den Ausgang E in ti verwandelt hat, das 
letztere aber denselben Ausgang E beibehalten und dm·ch den 
vermittelnden Hülfslaut 1 (j) mit der Endung ti verbunden 
hat, wie wir dieses in rP:ENtiiEiti+E von Lewisü bei de1· 
vollen Pluralendung -IÎ\+E oben S. 33 sahen. W as den Casus 
betrifft, so müsste der von +PrrE geforderte Dativ, welcher 
am Singular At--ôE erkennbar ist, auch am Plural TEô~EMIÎ\ 
bezeichnet sein, jedoch ist hier wiederum, wie in Lewisü oben 
S. 33, der Plural-Nominativ TE.ôiÎ\EMIÎ\ unverandert geblieben, 
so dass er auch für den Da ti v dienen soli. W o also mehrere 
Nomina in demselben Casus stehen sollten, genügte es den 
Lykiern, nur eines in den richtigen Casus zu setzen, die an­
dern aber im N ominativ zu belassen, wie wir dies es auch im 
Altbaktrischen fin den (Spi e gel Altbaktr. Gram. § 248 ). Dem­
nach war bei den Lykiern nicht mehr das richtige Sprach­
gefühl in derselben Starke vorhanden, wie bei den gleich­
zeitigen Griechen, in deren Sprache der Dativus commodi 
in Antiphellos gleicher Weise in rv'Jiatxi xai 'fitxl'Ot~ -ausge­
drückt ist. 

Indem wir zur Erklarung d-es zweiten. Theiles der In­
schrift übergehen, bemerken wir von vorn herein, dass die 
lykische und griechische Abfassung nicht miteinander über­
einstimmen. Die griechische lautet nach der Herstellung von 
Boeckh C. I. G. III p. 1130 n. 4300 h: 

èà11 oé u~ àotx~Œ'Y)t 1] àyoeaŒ'Y)t 'fiO 
f1-11~fl-a, i A'Y)ull av'fiov Ènt'fi[ei]lJJ[u]. 

-----
1) Von Antiphellos constatiert Lassen a. O. p. 353 den altern 

Namen Habessus aus Plinius V sect. 28, aber in lykischer Gestalt ist 
noch nichts âhnliches aufgefunden worden. 
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Snchen wir nun die lykiscbe Abfassung 9hne Aussicht 
auf Hülfe und ohne vorgefasste Meinung zu entziffern, so 
kommt es zunachst darauf an, für den Bedingungssatz, der 
sich hier v. 3 wieder, wie in Lewisü v. 2, nach /~ (,und") 
durch El~ ankündigt und durch Èav v. 6 bestatigt ist, die 
richtig.e Wortscheidung zu finden. Die Abschrift von Daniell 
bei Sharpe und die von Schonbo1~n bei Schmidt geben 
in /~EI~TE~àE:TEK~:M~T~: eine dreimalige lnterpunction, 
Te xie r bloss die ers te und zweite, Grote fend nur eine 
einzige und noch dazu ganz andere nach El~:, welche uns 
aber die allerwillkommenste ist, weil wir dadurch das W ort 
TE~àE si cher abgetrennt erhalten. Dieses fin den wir ein zweites 
Mal inMyra bei Fellows pt 36 n. 22 JI.AJI-8E8N~:E~TE~àE: 
M~I~TEK;i~ in der Gestalt TE~8E. Freilich weicht hier 
Sc hon born (bei Schmidt Lye. inscr. pl. III, Myra 6, 4) in 
Schreibung und Interjmnction ab ~1\.~âEAA~I~TE: fi-8E : 
M~I~TEK .. ' doch ist diese bei naherer Prüfung nicht hait­
bar. Denn vergleicht man Fellows Schreibung ~1\.~àEàN~%~, 
zumal .in seinem wahrscheinlichen Ausgang _N~I~ (anstatt des 
unmoglichen _N~:E~) 1) mit dem N amen JI.LlLlLl:fNAI~ in Li­
myra 14, 2 bei Schonborn-Schmidt und ~~t-I~:E~N~ in Limyra 
bei Daniell~Sbarpe n. 30, 2 und Schonborn-Schmidt n. 44, 2, 
so kann man sich der Verinuthung nicht erwehren, dass die 
gegenseitige Emendation der zwei Schreibungen in Limyra zu 
JI-Ll[~ ]Ll,iNAI~ und ~Ll~[ll]±~~~~ auch dazu beitrage, aus den zwei 
Varianten des Grabmals von Myra denselben N amen, nur in 
etwas anderer Schreibweise: ~[ll]~LlE[N]N~[I]~ wieder herzu­
stellen 2). So liegt denn hier ohne allen Zweifel ein Dati\7' 
vot und damit ist die Abtrennung desselben von dem folgenden. 

1) Denn :E steht nur entweder am En de der Wôrter oder son at 

immer vor T, selten vor N. Schmidt Lye. inscr. p. V b. 

2) Es findet sich zwar sonst nicht EN (in) für :E (iJ, abel' 

ahnlich ist doch die wechselnde Schreibweise ~:E~TP~:ENE in Limyra 

5, 3 gegenüber r:ETP~%NE in Limyra 11, 6., dort mit :EN und hiet­

mit :E. 
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Worte TE~~E geboten. Nun gibt aber ferner die Vergleichung 
der Stelle von Antiphellos TE~~E: TEK~: Mf Tf : uns für Myra 
auch die nothige Erganzu.ng zu TE~~E: MVft[ T]w[:] TEK[~] an die 
Hand und nun gelangen wir, danach unserer frühern Beobachtung 
(oben S. 34. 37) die Partikel TEK~, wenn nicht den Pronominal­
stamm KBE, dann immer eine Verbalform auf -~~E -~~E 
't' ~E -wTE vor sich hat, zu dem sichern Ergebniss, dass 
TE~~E und TE~~E Verbalformen sein müssen, mithin Schon­
born's Trennung TE: ~~E unmoglich ist 1). Zu bemerken ist 
noch in Myra die, wenn auch nicht wesentliche, doch eigen­
thümliche Wortstellung, dass dort die Partikel TEK~ von dem 
Verbum durch das ihm zugehorige Object (den Accusa ti v 
MVftTw) einmal getrennt ist. Dass die Partikel aber dadurch 
dem Verbum nicht entfremdet ist, sondern doch i~mer in 
inniger Verbindung mit demselben gedacht werden muss, zeigt 
gerade die Parallelstelle TE~~E:TEK~: M'l"T~ :. Die Wort­
scheidung und Lesung der · angezogenen Stelle von Myra ist 
also zuverlassig diese : 

~[~J~~E[NJN~[I]~: TE~L\E: MVft[T]w: TEK[~]: 
Bevor wir aber zn übersetzen versuchen, betrachten wir 

noch eine dritte für TE~~E und MVftTw lehrreiche Stelle in 
Sura v. 2. 

f ~~~~w: ~TA~: +PIIL "" .... 1 IEiw: Mltt.T/tt.: :ETt:-+'VTE 
Es handelt sich hier, wie +PII[E] zeigt, das nach Schmidt 

N. Lyk. Stud. S. 129 das ,Obere" bedeutet, um eine obere 
Grabstelle wie in Xanthos 1, 5 +PIIE: ±T~Tw = 1:011 èivw 
ar;xéw C. I. G. n. 4264. 4265, oder -in AnÜphellos 4, 6 +PIIE: 
rp:fN~FE ,das obere Gemach" (s. oben S. 25), wobei WÎI' 

daran erinnern, dass wir :ET~Tw und rp:fNt:-Fo (Accus.) beide 
oben S. 30. 25 dm·ch ftv~,ax übersetzt sahen. Ans dieser Ver­
gleichung ergibt sich ais hochst wahrscheinlich, dass das in 
Sura hinter +PIIE ste bende verstümmelte W ort No. ••• • 1 IEiw: 
das dritte oben S. 24 mit ftY~fUx übersetzte Wort ~P~F~IEI~ 

1) Schônborn hat an ch sonst auffallende Doppelpunkte, wo sie 
bei andern fehlen , z. B. in Limyra 17, 1 ~~~~~TI:AVftM~I~. 

4 
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sei, mit der Accusativendung -w, Nur scheint es wegen des 
Suffixes -El~, wie ~ô~Eiw oben S. 42, eigentlich ein Adjectiv 
zu sein, und ais solches hier zu stehen, wofern, wie wir ver­
mutben, M~T~ das zugeliorige Substantiv ist. Dieses ist ohne 
Zweifel dasselbe Wort wie MVftTV!t in Antiphellos 3, 3 und 
Myra 6, 4; seine Bedeutung aber konnen wir durch nichts als 
etwa aus dem Zusammenhang ermitteln. Wie in Karien in 
den Grabern dCJwm:m waren, d. b. ossuaria oder arcae nacb 
Boe c kh C. 1. G. II p. 535, so werden in Lykien in Tlos n. 
4246 x).û:vcn ,Lager" zur Rechten und zur Linken, bei Kra­
gos n. 4224e (III p.1119) rcval.l&ç ,Kisten, Laden" an drei 
Seiten des Grab-Viereckes erwahnt und Fe Il o w s sah die 
Einrichtung dazu in mehreren lykischen Felsengrabern (Account. 
p. 393). Solche Art Behaltei· scheint mit M~T~ oder MVftT-.1V 
bezeichnet zu sein und ~P~F~IEI~:M~T~ wa.re demnacb 
,sepu.lcralis arca, eine Grabeslade" 1). In dem letzten Wort 
±T~+'VTE oder vielmehr ±T~+'fTE (nach Schmidt N. Lyk. 
Stud. S. 48. 101) glauben wir einen Aorist der Wurzel T~ 
zu erkennen, welcher den in den eraniscben Sprachen sehr ge­
wobnlichen Lautwandel von s in h erfahren hat 2) und auf 

1) Wahrscheinlich ist, wie in MVft( T)V!t ·in Myra, so auch iu 

M~l ~AVft in Limyra 17, 1. 32, 1 das \ aus T verstümmelt; alsdauu 

mag M~ T~AVft ein von M~ T ~ abgeleitetes Substantiv sein, welches 

wir, ebenso wie M~T~, mit ~P~F~IEI~ verbunden finden in Limyra 

32, 1 ~P~F~IEI~: M~[T]~AVft: KPOfTTE: , [wer] die Grabes-Lade 

verletzt" (krustti verwandt mit altbaktr. khrush oder khrvïsh 
,verletzen"), wo das Adjectiv unverandert dem Accusativ des Substan­
tiva vorgesetzt ist, wie es oft vorkommt und schon S. 27 bemerkt ist, 
das andere Mal Lim. 17, 1 (bei Sharpe n. 23) stebt das Substan. 
tiv allein. 

~~ ~ô~rl\.VftM~I~: M~[T]~AVft: T ~fE: ME:ETE 
,,[wer] dem Asadaploma die Lade [verletzt]: wird geben eine Geldbusse. '' 

2) Diesen Lautwandel sahen wir sebou in der Nominativcndung 
des Plnrals -~+E (altp. -aba und altb. -aonho) aus ved. - asas oben 

S. 33. Die Prii.position fX, mit welcher fXM~ TETEIWE Xanth. 4, 4 
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den sigmatischen A orist T lM Vf.t TE Rhod. b, 5 oder T ~~~TE Li m. 
43, 2 oder auf die mit demselben V orschlag :E versehene Form 
:E[T]~f ~TE Decr. d. Pixod. v. 4 1) zurückleitet 2). Es bedeutet 
aber die Wurzei T~ im Lykischen wie da im Altbaktrischen 
sowohl ,Iegen und setzen", ais ,geben", wabrend im Armeni­
schen ta-I ,geben" vom abgeleiteten d-nei ,Iegen, setzen" 
und im Griechischen W z. ào von Se geschieden ist. Die in 
der Stelle von Sura mm noch übrig bieibenden Worter ~~~Vf.t: 
~TA~ erkHiren wir theils mit Hülfe von rP±~~IE: ~ TA~+E 
Xanth. 1, 6-7 = àof)),a (JCOftœm C. l. G. n. 4303 h 2 Add. 
(vgl. oben S. 27), theils aus der erschiossenen Verwandtschaft 
von .ô.ô~.ôE Lim. 6, 2 mit TEA~EME, inde rn letzteres W ort 
mit der Bedeutung ,Pflegling" (uS~VYJfta), dann ,Sohn" (s. 
oben S. 26) und ersteres, welches davon unterschieden und 
ein milderer Ausdruck für ,Diener, Sclave" (eig. al'ttmnus) 
ist, von der Wurzei ~~ ,nahren" 3) = skr. dha, gr. {/'Y) "sau­
gen" 4} herstammen, so dass demnach ~P.~Vf.t: t-T A~: ,einen 

oder Nomin. Sing. /XM~TETE ,(rvpp-r;uç, gleichgesinnt" (vgl. oben 
1 

S. 32. Anm. 3. roPErEM~TETE nolvfLr;nç) znsammengesetzt ist, 

erscheint als +X im n. pr. +XrP~M~ Xanth. 2, 5., wie auch im 

armen. ham- b er el ,ertragen." 
1) Hier ist zwar der zweite Buchstabe zu 1 verstümmelt, aber 

ganz unzweifelhaft zn T zu erganz~n, weil auf :E regelmassig ein T, 
selten ein N folgt, worauf hier auch nichts deutet. 

2) Es sind auch Composita vorhanden, in denen die ac;tive Per­
sonalendung -TE ejn parmal zu -LiE erweidlt ist: r~P-T~Ef -i.AE 
Obel. Osts. 33, -ir:E-TE/ -i~E Lim. 20, 6, M-i TE/~ TE Li m. 11, 6. 

Vgl. Skr. adhishata aor. med. bei Panini I, 2, 17. 

3) Die Sclaven werden gerade in Lykien vorzugsweise ,Pfleg­
linge" genannt in vielen griechischen Inschriften unter den Addenda 
des III. Bandes des C. I. G., so .:l·QmToç n. 4224 d und e, 4300 e und 
v, oder &QmniQta 4299 (vgl. p. 1127), 4303 h6 und B(!ÉfLfLttTa 4300 f. 
Endlich vermag noch der Eigenname 'Eetttvoarhç n. 4315 f. Add. als 
lykis~he Uebersetzung von E(!fWT(!{qrrJç unsere Erklarung vollends zu 
bestatigen. 

' 4) -&ijcrat· -&(!{1./Jct.t., -&r;J..âcrat. Hesychios, - -&~craro Il. !! 58, aor. 
med. ,er sog". 
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Sclavenleib" bedeutet. Der ganze Satz in Sura v. 2 heisst 
also: 
//t./1/>/1~: ~TA~: +PII[E: ~P~F~]IEI~ :Mit. T/t.: :ETP.+~TE 

, und einen Sclavenleib (in) die obere Grabes-Lade er hinlegt." 
Kehren wir jetzt wieder nach Antiphellos zurück, so 

schliessen wir uns in der V ergleichung des V er burns TE/t.ôE 
mit gr. :feho an Lassenan(DMGBd .. XS. 354), nur halten 
wir die Bedeutung ,hinlegen" fUr weit passender ais ,thun", 
oder, wie Grotefend meinte (K. d. Mgl. IV 298), ,handeln" 
und erinnern an den ahnlichen Au.sdruck in deQ griechischen 
Inschriften von Patara C. I. G. n. 4293 iàv oÉ Û!; uva :l'fj 
und von Oenoanda n. 4380 0 : èàv oÉ [u]g Èns[tg]EVÉJ!Y.1] 

n1:wp.a ~ÀÀo. So übersetzen wir denn unsere Stelle von 
Antiphellos : 

//t.EI/t.: TE~/1E:TEK/t.:MfT~ 
, und wenn ( einer) hinlegt etwa eine Lade ", 

nebst der Parallelstelle von Myra 6, 4 : 
Nil ]~11E[JV]JV ~[11/t.: TE~ IlE: M~[ T]~: TEK[~:] 
"für Adadinna legt er hin eine Lade etwa" . . 

Wir kommen nun zum Nachsatz von Antiphellos. So­
gleich hinter dem bekannten Demonstrativ Mft.N~ (s. oben 
S. 31) begegnet uns )f(~/TT0, wovon schwer zu bestimmen 
ist, ob es Nomen sei, oder .aber eine Verbalform, deren der 
Satz doch wohl nicht ganz entbehren wird. In Hinsicht auf 
den Stamm vergleichen wir es nach L as 8 en' s V or gang a. a. 0. 
mit dem lat. vastare und dem abd. wuosti , wüst", sonst noch 
mit dem ihm gewiss eben so nahe stehenden armenischen 
v as t ak ,laborans, fatig·atus, molestia affectus". Doch sehen 
wir zuerst auf die damit verbundenen drei Worter ~NE : 
)f( Afl>.+E: /t.BEI!t.+E. Schmidt hat sehr glücklich JI( A~+E ge­
deutet N. Lyk. Stud. S. 127: ,Wenn nach Steph. Byzant. 
1JÀafLOt = xa(}rtol, wird wohl )((A~+E ,den Descendenten" 
(Dat. plur.) bedeuten" und ~NE, sagt er S. 72 ,dünkt mir 
PraP.osition = avv" 1). Für die Praposition wird nicht be-

l) Grotefend's Copie bat bloss ~E, wabrend bei Texier vol. III 
sowohl p. 230, als pl. 199 ~NE steht. 
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standig ein obliquer Casus der N omina erfordert, sondern der 
Nominativ (hier des Plurals) bleibt hier unverandert, nicht 
hlÔss am Suhst. Jl(A~+E, sondern auch am Possessivpronomen 
~BEI~+E, das mit der vollstandigen Pluralendung gebildet 
(s. oben K 33), übrigens aber wegen des Mangels des stamm­
baften + von .i+BE merkwürdig ist. Der ganze Ausdruck 
, VftNE: JI( A~+E: ~BEI~+E" , mit sein en Descendenten" ist dann 
zu einer stehenden Formel geworden, auch stets ganz gleich 
gescbrieben, und zwar stebt diese Formel entweder einfach 
so, wie hi~r, noch in Limyra n. 36 v. 3 und v. 4, wie sie 
sich ahnlich auch in griecbischen Inschriften Lykiens :findet 
c. 1. G. n. 4308 (Lim.) dfUX(?Tlù ].A..og "faTW 0 -&ixlflag x a i. r ê­

[v é] à a v 7: 0 v' und n. 4300 e Add. ( Antiph.) at-W(?'CW)•.og em;w 
.{ftw1ç; x.[}ovintç; xai 1:0 ré v o ç; av) 1: or;, oder mit dem Zusatz 
eines undeclinierten Adj ectivs r±TP ~:ENE , ganz, all", wo 
wir dann in solcher Formel VftNE: )f(A~+E: ~BEI~+E: 
r±TP~±NE in Limyra 5, 3 (Antiph. 5, 7), auch wohl 11, 6 und 
14, 6 (obschon lückenhaft) d.' i. ,mit seinenDescendenten allen" 
den griechischen Ausdruck von Aphrodisias in Karien C. J. G. 
n. 28319 È(~]WÂrj [ç;] ànoÂOt'CO avv 7:ÉXVOtç; xai 7tav'Ct7:(!iyévet 
und von Hierapolis in Phrygien n. 3915, 46-47 .. neo[wJ..17ç; 
av11] 'f[ (~ Œ née] t-t a 'f t n a v 'fi àno:favot wiedergegeben :fin den. 
Wie wir nun diesen einen Theil des Satzes in beiden Spl'a­
chen sich entsprechen sehen, so dürfen wir diess auch von 
dessen m·stem Theil, von JIC~/TT0, annehmen nnd Ït1 dem-. 
selben entweder ein Substantiv, etwa Untergang, wie oben in 
Lewisü v. 6 è~wÂca xai navwÂca êt'Y) ltO'Cl.iJt naVHùV, oder 
vielmehr ein dem Satz unentbehrliches Verbum vermuthen, und 
zwar von einer W urzel w as, welche , untergehen, umkom­
men" bedeuten soli. Die Sprachvergleichung bietet uns dar 
armenisch vas tak subst. ,Mühseligkeit, Ungemach, Ermü­
dung, Mattigkeit", adj. ,leidend, ermattet11

, lat. vas-tus ,ver­
odet, verwüstet, zerstort, " - abd. wu ost i , wüste" und w ë s­
an ë n , verdorren, hinschwinden, verwesen", - also a us den 
ver*andten Sprachen Anhaltspunkte genug, um der gemein-
samen Wurzel die eben vermuthete Bedeutung ,untergehen" 
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fur das Lykische zu vindicieren. Was die Verbalform betrifft, 
so ist ein lmperativ mit der Endung der dritten Person auf 
-tu (arisch-eranisch) zulassig und zugleich in solchen Ver~ 

wünschungen ühlich, wie oben &fUX(!'CWÂor; e(J'CW. Somit über­
setzen wir 

M~N~ JI(Jl. /TTO =~·~ E: JI( A~+E: ~BEI~+E 
, der gehe un ter mit seinen Descendenten". 

Der Schluss der Grabschrift ist in den drei Abschriften 
sehr verschieden überliefert, namlich 

1) von Grotefend: . /~E~~PEF~t:Er~+E 
2) von Texier III pl. 199: /~F~~PEF~+:E 

3) von Daniell bei Sharpe und 
Schonborn : f ~E~~FEF~+:ET ~IE 

Wir geben zunachst in Betreff des Ausgangs -~+E ent­
schieden der Grotef(md'schen Abschrift den Vorzug. Denn es 
ist von vorn herein ganz wahrscheinlich, dass das Bindewort 
f~ ,und" zu dem nachst vorhergehenden Plural )f(A~+E wie­
der einen Plural anfügt, welcher in dem Ausgang des Schluss­
wortes mit -~+E bezeichnet ist. Ferner muss zu jener m·sten. 
Mehrheit eine gleichartige, begriffsverwandte Mehrheit hinz11_ 

gefügt sein, wozu uns allein die Abschrift Grotefend's ver­
hilft, wenn wir t:EI ~+E ais letztes .W ort ablOsen. Namlich 
die Gestalt des ersten Buchstabens T bei Grotefend weist 
nicht sowohl auf das + ( = h), ais vielmehr auf "+' ( == kc) 
hin, welches so gestaltet im Worte 't[0]~W in Limyra n. 10 
(bei Schonborn) erscheint, ein anderes Mal wieder im obern. 
Theile verstümmelt und mit noch mehr gesenkten, fast wage­
rechten Querbalken in demselben W orte ror~ in Limyra n. 8 
vorkommt, also T, welches Zeichen Schmidt Lye. inscr. pl. .A 
unter den wechselnden Formen des dortigen 23ten Buchsta­
ben 'V richtig verzeichnet. Wir gelangen nun zwar damit zu 
einem Worte 't":Ej~+E für Antiphellos, aber noch nicht zu 
einer vollsUlndigen, nachweisbaren und angemessenen Emen.­
dation. Nun finden wir ein parmal ein Nomen 'f%N~+E und 
zwar einmal in Xanthos 4, 3 mit ~+bEI~+E d. i. ,sui, seine tt 
verbunden, woraus wir vermuthen, dass jenes Nomen ein 
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crvyyénxnv sei, so wie gleicllfalls YftN-i+E in Myra 5, 2 wegen 
des auch hier folgenden Possessivpronomens ~+BE[I~+E] 1) ein 
crvyyé1'txnv sein wird. Beide vereinigt finden wir am Obelisken 
Süds. 24 wfr~+E:/~'V:ENf!o.+E bei Fellows und nun glauben wir 
darin die in griechischen Inschriften Lykiens so oft vorkom­
mende Bezeichnung von Kindern und N achkommen rcatola xai 
l!yyova O. J. G. n. 4224 e, 3 Add. oder dxvot~ xai èyynvot~ n. 4259, 
3. 4268, 2. 4303 h2

, 5 Add., 4325 c 3. d a 5. g 3 Add. auf 
lykisch zu erkennen. Das eine W ort w ;V ~+E bedeutet dem­
nach ,Kinder", ist Plural vôn V!fNE 2) und verwandt mit gr. 
1vtç; ,Sohn" bei Dichtern, auch ,,Tochter" b. Eurip. Iph. A. 119; 
das andere 'V:EN~+E ,N achkommen", Plural von 'V:EN~ 3), gr. 
y(n,o~. Und eben dieser Plural "t':EY 1\+E scheint im letzten 

1) Nach der sichern Erganzung Schmidt's Beitr. V S. 291. 
2) Myra n. 2, 2 in f ~fV!fNE, warin schon Schmidt N. Lyk. Stud. 

S. 62. das avyyEvnu)1' V!fNE mit f ft. (= xcd) durch ein enphonisches f 

verlmnden fand. Ausserdem kônnen wir den Singular YftNE noch im 

Compositnm ~r:ENV!fNE nachweisen. Der erste Theil desselben ist 

ein Adjectiv ~r:EN~, dessen Superlativ f!o.r:EN~ Tf!o.Mf!o. in Myra 3, 2 

zwar Eigenname, aber dasselbe Wort ist wie altbakr. a pan ote ma ,,der 
hochste, obere", dann auch ,der ausserste, letzte", wie skr. uttama. 
Nun findet sich der skr. Comparativ uttar a, eig. ,der obere hohere", 

dann auch ,der hint.ere, spatere", mit g'a zusammengesetzt in uttara­

g' a und dieses bedeutet den in der letztern, zuletzt genannten Ehe ge­

borenen, also dasselbe wie ln:tyo·voç, ,ex secundis nuptiis natus, Nach­
kind." A us synonymen Bestandtheilen ~r:fHF-- und V!fNE ist nun 

ebenso ~r:ENV!fNE zusammengesetzt und bedeutet denn auch gleicher 

Weise ,Nachkind" z. B. in Xanthos n. 2: ,dieses Grabmal hier baute 

Mada - ~r:ENYftNE: E+BE: +XrPWMf!o. - seinem Nachkinde 

Hamproma", ferner in Kyanea 1~ 3-4, wo wir erganzen müssen: 

JICNN]OFf!o. TEl~+ ; [ ~r:E]N~NE : ,Wanuvatisi's Nachkind" wie 

auch in Myra 5, 1: ~r:E]NwN~: ~+BEl~: ,seine Nachkinder''. 

3) Ohne Zweifel ist auch 'f:EN~+f!o. am Obelisken Osts. 58 der­

selbe Plural, nur von alterer Form als \f:ENf!o.+E, wie oben S. 33 
~l'TT~+~ alter ist als ~I'TT-i+E nnd entspricht in der Endung 

aufs genaueste dem altpers. ba g â ha , Gôtter". 
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Wort von Antiphellos, wo bei Te xi~ r lei der die vier letzten 
Buchstaben fehlen, wirklich enthalten zu sein. Wenn man 
namlich die dortige eigenthümliche Gestalt des N betrachtet, 
so ist diese bei Sharpe und Texier durchgehends "f, ein~ 

mal bei Texier Y im Anfang der dritten Zeile in Mft..Y ft.., wo~ 
ftir hier Gro.tefend (wie auch sonst einmal) Y hat, eine Gestalt, 
die mit Texier's Y in Mft..Y ft. übereinstimmt, nur den Vorstrich 
verloren hat. Von Y aber braucht nur die obere Spitze etwas 
abgestumpft zu sein, etwa wie T, so kommt es dem T ganz 
nahe; besonders deutet bei Grotefend der Umstand, dass in 
't" :~:-r ft..+E der linke Arm des 1 doppelt so gross ist als der 
rechte,aufeine solche Nachbildung von Y hin. Wir glaubenalso 
Grotefends Schreibung· t3:'t ft..+E entschieden für i' :EY ft..+E: 
annehmen zu müssen und damit tritt eine noch vollere Ueber­
einstimmung der Schlussformel mit der verglichenen Stelle 
von Aphrodisias n. 2831 avv 1: {x vot~ xai navû 1:c,iJ yévu zu 
Tage. Sehen wir jetzt, wie JICA~+E si ch zu i' :EY ft..+E ver­
halte, so hat M. Schmidt N. Lyk. Stud. S. 127 richtig be­
mm·kt, ,dass unter allen avyyevtxoiç; gerade Jf(A~+E den wei ­
testen Umfang zu ha ben und Descendent en zu bedeute11 
scheint.'" Alsdann muss i":EY ft..+E hier ,ICinder" bezeichnen 

' was seine weitere Bedeutung auch wohl zulasst. Denn, sind 
i' :EY ft..+E und syyovat, wie oben gezeigt, vollig synonyrn, 
so viel ais Nacbkommen, so dürf~n wir, weil in 'Syyovot auch 
die Kinder· mit einbegriffen sind, wie wir so oft av1:ov 'X.Qi 

èyyovov~ C. I.G.n. 2060, 28. 2268, 16 u. s. w. lesen, auch griech. 
yovo~ 1) und lat. progenies 2) so gebraucht fin den, und in Lewis tt 
TÈà~EM.ft.. v. 2 ,Sohne" wirklich mit Èyyovm~ v. 6 übersetzt 
ist, im lykischen W orte gleichfalls die nacbsten Sprosslinge 
verstehen, wie es die Verbindung mit Jf(A~+E erfordert. Den1_ 

nach übersetzen wir hier: ,,Descendenten und Kinder". 

1) Il. N 449 Z17voç yovoç ('rôopE1'Evç). Q 59 ÀXIÀÀEvç lan {lfti~ 
yovoç. 

2) Verg. Aen. 10, 470 Sarpedon, mea progenies. Ovid. Met. 4, 3 
Bacchum Progeniem negat esse Iovis. 
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Es bleibt ll1lr noch das vorletzte W ort zu deuten übrig, 
welches von dem folgenden "f 3:1 ti+E und dem vorhergehen­

den f ~ leicht und si cher abzulosen ist: F~âPEF~, wie die 
Schreibung bei Texier III pl. 199 deutlich vorliegt 1). Es ist 
eine Weiterbildung eines Adjectivs F~â-PE oder altern F~â-P~, 
welches mit skr. v and- j a ,lobenswerth, ehrwürdig" ver­
wandt und gleichbedeutend ist, in dieser einfachen Form aber 
nur in einem Compositum am Obelisken Osts. 30 bei Fellows 
vorkommt: rAt:-Ft-: F~ÂP~rE/Bt:-/[E] "Tl os, lobliches Vi eh 
habend" 2). Dieses Adjectiv hat nun in unserm F~âPEF~ 
ein zweites Suffix -F~ hinzugenommen, welches auch -B~ ge­
schrieben ist a) in wTP~-B~, einer Weiterbildung von wTPE 
oder wTP~, was ,der untere" heist nach Schmidt N. Lyk. 
Stud. S. 129, und b) in /~B~-B~, einer Weiterbildung von 
f~B~, welche mit /~B~âE und dem einfachen Adj. /~B~ in 
folgenden zusammengesetzten Adjectiven abwechselt: f ~B~B~­
JICEPiw Obel. Nords. 53, f ~B~ÂE-JICEPiw Nordseite 55 und 
f ~Bw-Nt-PE Nords. 48: welche alle unter einander und mit 
altbaktr. drvo-vïra ,gesunde Manner habend" gleichbedeu­
tend zu sein scheinen. 3 ) So ist denn F~âPEF~ ,lûblich" ein 

1) Ueber den abweichenden Abdruck vol. III p. 230 in der ,Ex­
plication des planches" haben wir schon oben S. 45 gesprocben. 

2) F~ÂP~-rE/Bt--/E besteht aus adj. F~ÂP~ ,loblich'', subst. 

rE/Bt- (gew. rt:-/Bt- in /~8~-rt:-/Bt:--/E Wests. 36-37 a. s. w.), 

welches altbaktrischem pa ç u oder pa ç v a ,Vieh'' entspricht (womit 
adj. dr v ô -paçva ,,gesundcs Vich habend" Jascht 9, 1 zusammen­
gesetzt ist), und aus dem Suffi.x -fE. Dass Schônborn's Doppelpunkt 

in F~ÂP~:rE/Bt:-f[E] falsch ist, zeigt ausser Fellows Copie auch 

das erwahnte Compositum f ~B~rt:-/Bt-/E. Lobende Beiwôrter bei 

Stadten sind hii.ufig, wie in lykischen, so in griechischen Inschriften 
Lykiens, wovon ein Beispiel genügen mag gerade von Tlos in einer 
ziemlich sichern Erganzung o. I. G. n. 4240 d 11-13 no).t)l lE[Qàv] .• 

T~v Tlwtwv, ày[a.9-wv àvcfQwll] yfvo~ €xovaav. 

3) Da in diesen Composita der zweite Theil JICEPiw deutlich 

aus JICEP = altb. vïra ,,Mann'' und demSuffix -Iw (vgl. rTTt:-Pt:-Iw 
4* 
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Ephiteton ornans, hier der Kinder, wie im Griecb. epila 7:Éx:JJa, 
wobei der ErkHtrung nicht dadurcb etwa Eintrag geschieht, 
dass der V erwünscbung gemass auch die guten "lob lichen 
Kin der untergehen" sollen. Diess ist ebenso wenig ein Wider­
spruch, als wenn in der Ilias IX 555 Meleager sein er , lie­
ben Mutter ztlrnt" (ft'fJ'l:(!i cplln ~J..-9-aln xwoftevo~ x:ij(! ), âenn 
das natürliche, allgemein gültige Verhaltniss bleibt auch in 
einzelnen Ausnahmefallen doch anerkannt. Die ganze Stelle 
heisst nunmehr: 

1 ~E 1 ~: TE~âE: TE K~:M\\V T \\V: 
, Und wenn (Jemand) legt etwa eine Lade, 

""~Y~: JIC~/TTO fNE: Jf(A~+E :~BE I~+E:f ~F~âPEF~(:) ''f :El ~'i-E: 
der soli untergehen mit seinen Descendenten und lob lichen Kindern." 

Der griechische Schluss aber lau tet : 

èàv DÉ 'Ct~ àot:K~G'f}t ~ àyo(!lXG'f)l 1:0 
~tv~~ta, ~ A'f)'H~ av1:ov brt7:[(!l]tjJ[at]. 

,Wenn aber Jemand dieses Grabmal verletzen oder kau­
fen wird, so wird Leto ibn verderben." 

IV. Die zweisprachige Grabschrift von Tlos. 

Als vierte zweisprachige Inschrift ist eine sehr lücken­
hafte Grabschrift von Tlos nur in einer einzigen Abschrift 
von Daniell bei Sharpe P1·oceed. pl. 1 n. 4 erhalten: 

flam.~wç) besteht und im dritten Adj. das Wort N~PE ebenso gewia~ 

= altb. nar ,Mann" ist, da ferner am Obelisken Nords. 47 und 48 die 
gegenübergestellten Beiwôrter f ~B~r~ fB\\V und f ~B\\VN~PE eine Be­

lobung von Vieh und Mannern vermuthen lassen und an die im Jaçna 
17, 55. 57, 17 verbundenen altb. Beiwôrter drvo-vïra drva-fshu 
,gesunde Manner, gesundes Vieh habend" erinnern, so glauben wir 
gleiche Bedeutung von f ~B~ und d rv a annehmen und f ~B~ als ver. 

wandt mit skr. ça vira ,mi:i.chtig'' vergleichèn zu dürfen. 
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~B·1:ENY :ETJI-1,. 'l'TE 
JI.PTN JI. TY ,v ~II 

JI. p vu:J 

(Y)O,A '\1 TE'f'tiN~ T 

· E 1\ A T 

KAifH f 

EAYTQJ 

KAI TOJI TEK~ 

AYT Ç> 

Nachdem schon Sharpe die vier m·sten Worter der lykischen 
Abfassung erkannt und bis auf ein par Zeichen richtig ge­
lesen hat, ist nichts weiteres hinzuzusetzen, als dass 1\f. 
Schmidt N. Lyk. Stud. S. 48 in :ETJ~.t>[w] das Il wahrt 
und S. 128 Anm. 4 den Namen des Erbauers kühn N>.~fl~IIJ!I.AJI. 
lesen will, den wir nicht gerade verwerfen, aber auch nicht 
ernstlich vertheidigen wollèn. 

Zu S ha r p e's Lesung der griechischen Abfassung in den 
Proceedings p. 203 eav~w[t] 'Kat ~'Yjt rvvatxt 'Kat ~OLÇ '&é'KVOlÇ av­
'&OV füge ich v or eav..,;w[t] eine Erganzung des m·sten W ortes 
hinzu E[Pr]A[I]A T[0 ], welche mir sowohl wegen der vor­
handenen, nur dm·ch ungleiche Zwischenraume geschiedenen 
Buchstaben, als auch wegen der gleichen W Ol'tfolge in der, 
zweisprachigen Grabs'chrift von Antiphellos v. 5 ~Qyaaœr;o 
avuiit ganz unzweifelhaft erscheint . . Demnach erhalten wir 
einstweilen folgende Erganzung der Ïnschrift in lykischer' 
und griechischer Sprache : 

~ B ~:EN Y:ETJ!I.[!l 't MJ"T E 

[~ ]P[:EJN[JI.F]JI. T't' [M ~Il]~ II 

JI.(A J!l.] 

E[Pr]A[I]A T[O]EA Y fQI 

K A 1 T H [1 r Y N A 1 K 1] 

K A 1 T o 1 I T E K N(O 1 I] 

AYT(OY) 
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V. Das zwei s pra chige De cret des Pixoda,·os. 

Den Neuen Lykischen Studien von :M. Schmidt ist die 
Veroffentlichung einer unedierten lykisch-griechischen Inschrift 
von Pm·tsch vorangestellt, in welcher der Stein beschrieben, 
die bisherigen Besprechungen erwahnt, und ais sprachliche 
Ausbeute mehrere Namen in lykischer Form ermittelt worden 
sind. Auf einem abgebrochenen :Marmorpostament befinden 
sich nach einem wohlgelungenen Papierabklatsch folgende 
Bruchstücke einer griechischen und einer lykischen Inschrift: 

1 EL.\QKENri:EQL.\APO~EKAT 
2 N ° 1 o TA Q 1 ï 1~ K E 0 

3 Y E r ·\EKA Y 
4 ey 1~ E K 
5 r o I 
6 K ~ EN N 
7 xo 
8 KL 1 1 A 
9 NO !O TA 0 1 ~ r 1 NA "' 

10 EOI~ANL.\PA~INKAI)"' 
11 1 ri:EQL.\AP 0 YKJ\ / ' 
12 AP 0 Y R QM_--~_/ 
13~ 

r-::·- ~-è'~ 1 

\ 
~:ENwrEV~..,t>-P~Kt>-Ti \1 

rt>-P3:Nt>-b~TAt>-Ft>-~~rl~2 
\ ,:,~'V t>- L.\ t>- FWT\i::M~:E Nt>- 3 

""T Po F ~ +~ 3: 1~ ~ f> ~ TE 4 
"' GTEKBEI~+~L.\E 5 

'-------~ ~,:, ~F~ 3: T ~ K 6 
----.-......_ r:: f\ 1\ E ~ B 1 7 

----~ 8 

W as den In hait betrifft, so ist, wie der Anfang der grie­
chischen Inschrift Eowxcv Ilt§cùoaeoç; Exa-r[ op:vov] ergibt, von 
einem Geschenk des bekannten karischen Dynasten Pixo­
daros (340-335 v. Chr.), Sohnes des Hekatomnas, die Rede· 

' ' fm·ner steht das Geschenk mit den Stadten Xanthos, Tlos 
und Pinar a in Verbindung. Alle diese N amen hat Pertsch 
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in lykischer Form the ils festgestellt, wie in -der m·sten Zeile 
des lykischen Textes rEW~[8]~P~K~T[XMN~+] gegenüber 
dem griechi~chen Texte IItgwoaeog Exa~[ Oftvov] und in der 
zweiten Zeile ~P%~~ und T A~F~ gegenUber der zweiten Zeile 
des griechischen Textes [=:A]N010[1I]TAD.I[TA]II 1), theils ver­
muthet, wie daselbst r[%~~P~] gegenübei.' rtN~P in der neunten 
· Zeile des griechischen Textes. 

Einen zusammenhangenden Satz darin zu finden, ist noch 
nicht gelungen. Wir dürfen aber ais weitern Gewinn die 
wahrscheinliche Erganzung Schmidt's N. Lyk. Stud. S. 25 (s. 
oben S. 30) [ ~B]~%N~ zu einem Pronomen demonstrativum 
empfehlen, dem wir ais analog gebildetes und synonymes Pro­
nomen M~%N~ der 3ten Zeile hinzufUgen. Fm·ner haben wir 
in den vorhergehenden Anal ys en von zwei W ortformen gram­
matische Erklarungen aufgestellt: %[T]~/ ~TE in der 4ten 
Zeile haben wir oben S. 51 ais einen sigmatischen Aorist von 
der Wurzel T~ erklart, von deren zwei moglichen Bedeutungen 
,legen" und ,geben" wir die letzte wahlen, schon deshalb 
weil der griechische Text mit dem Aorist ~'owxcv beginnt. 
Das andere W ort ist das darunter stehende KBEI~+~8E, 

welches wir nach mehrern Beispielen lykischer Pluralformen 
S. 43 Anm. 1 ais den Plural des Relativs KBE mit angehangter 
verstarkender oder hinweisender Silbe 8E entwickelt haben. 
Mehr Ausbeute konnen wir einstweilen schwerlich erwarten. 

Diess sind die fiinf bis jetzt bekannten zweisprachigen 
Inschriften. Ein par · andere, wie die oben S. 24 un ter 3) er­
wahnte Grabschrift von Antiphellos (n. 5 aufpl. IV bei Schmidt), 
wo die obere griechische Grabschrift einer andern Person ge­
widmet ist als die untere lykische, und die von Antiphellos 

1) Dass der Name von Xanthos chedem A.~va hiess, berichtet 
Stephanos von Byzanz p. 123 ed. Meineke. 
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(n. 4 bei Schmidt), wo oberhalb der lykischen Grabschrift 
eine fremde romische offenbar spater übergeschrieben worden 
ist, konnten wir nicht berücksichtigen. 

Aus den flinf wirklichen Uebersetzungen aber glauben 
wir, wenn auch ein par weniger genau sind, doch eine recht 
ansehnliche Zahl von W ortformen mit sichern Deutungen 
ermittelt und das unzweifelhafte Ergebniss aus Flexionsendun­
gen wie ans Sprachwurzeln gewonnen zu haben, dass die 
lykische Sprache der engern Familie der eranischen Sprachen 
zugezahlt werden muss. 



z u s a t z e. 

1. Zu Seite 14, Zeile· 19 v. o. Mit der Münzlegende 
'V APEVA (K'ariva) bei Fe 11 o w s, Coins of ancient Lycia. 185fi. 
Pl. XIV n. 5 stimmt bess er, als J(e·ua ( J(aeva nur bei Ptole­
maeos), Name einer Stadt an Kariens Küste, in genauerer 
lautlicher Entsprechung der Stadtname C a r i a überein bei 
Livius 37, 56: extra ea oppida, quae libera fuissent, ...... . 
et nominatim Magnesiam ad Sipylum et C ar i a rn, quae 
H y dr el a appellatur, agrumque Hydrelitanum ad Phrygiam 
vergentem, et castella vicosque ad Maea.ndrum amnem -- - -, 
haec omnia . . . . regi Eumeni jussa dari. Diese Stadt Karia 
lag zwischen 'l,ralles in Karien uilrl Laodicea in Phrygien, 
oqer genauer zwischen der karischen Doppelstadt Nysa, untet· 
deren altesten Gründern S t rab o p. 650 den Spartaner 
c'y~).o~ nennt, und Karm·a, einer karischen Grenzstadt geg·en 
Phrygien am Maiandros (Strabo p. 578). 

2. Zu Seite 40, Zeile 22 v. o. Ich habe fur TOB~ETE 
hier und S. 44 Z. 20 nur die Bedeutung cn-athen wollen und 
es als gleichbedeutend mit dem Verbum nrpEtÂÉno angenom­
meri, dà dieses ihm in ahnlichen Drohungen griechischer 
Grabschriften Lykiens ûemlich oft entspricht (s. II. Theil Anf. 
in Limyra n. 4, 4); über die Form aber habe ich nichts zu ent­
scheiden gewagt. Sehr willkommen ist mir denn jetzt der glUck­
liche Gedanke, den Mo r i z Sc hm i dt in der J enaer Litte­
ratm~zeitung 187 4 N. 11 in der Recension dieser meiner Bei­
tra~e, Jena 30. Sept. 187 4, ausgesprochen hat, dass in tub ai ti 
wohl ein Optativ stecke. Den Optativ haben für's erste auch 
griechische Grabschriften in solchen drohenden Schlusssiltzen, 
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z. B. in Lykien C. 1. G. n. 4B03 a 21-22: xal àfwe[r.wÎ.og ré]­
l'oao, in Karien n. 2831, 9: i(g]wl1J[ç] à7TnÂotr.n. Was dann 
hauptsachlich die Forrn betrifft, so steht lyk. T0B~ETE nicht 
vereinzelt da, sondern es ist noch K0M~I~ETE in Sura v. 5 
_analog gebildet und wird in Verbindung mit K0M~I~TE (das. 
v. G), einem wahrscheinlichen Indicativ, a.m besten als ein 
hiervon mit dem Modusvocal i abgeleiteter Optativ erkHirt, 
wie skr. tuda i.t(i) Optativ ist vom Indicativ tuda ti (lat. · 
tundit). So ist nun auch T0B~ETE unbedenklich ( vielleicht 
auch_ TOBEllE Lim. G, B = Antiph. ü, 7 mit E fUr Jj\E wie 
in TEâEME Lim. 14~ 1. 21, B für TEll~EME und mit et·weicb­
tem Suffix) Optativ von einem voraussetzlichen Indicativ 
*TOB~TE. 

Rerichtigtmgen. 

Seite 1. ZP-ilr. H; v. u. lies 1839 statt 1838. 
,, 2!). 9 v. n. ,, n. 3, 5 statt n. 3, 1. 

D 2(t 4 v. o. )) KEII~rP%N~ st.att KEII~P%Nflio.. 
• » » 13 v. o. • p. 2::?3 statt 113. 

» » » 20 V. O. " /.~Vf1{7JÇ statt 7.(!Vfi~YJÇ. 

,, 28. 6 v. u. ~ dem statt den. 

" S2, 8 v. u. " folgen statt folgten. 
» 39, • 16 v. 11. » tab. 36 statt tab. 35. 
)) 40. » 11 v. o. • ~B~EI~ statt ~B~Eta-1. 
» 42, ~ 16 v. o. • Cadyanda v. 6 sta.tt Caùyanda 1, G. 
» 4S, ~ 11 v. o. • erweicht statt erreicht. 

» 44. » 14 v. n. » c'totx~(J'I' statt P.ofx~a!l· 
» 54. 7 v. u. ,, 2Ssten statt 23ten. 
» 55, » 17 v. 11. » altbaktr. statt althakr. 
~ 58, 1 v. o • Epitheton statt F.phiteton. 
u 61 , 2 v. o. 1• rEV~(ll]ta-P~ statt rEW~lll]ta-P~. 




